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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 18. April 1862. 


Nr. 184 der Breslauer Zeitung wird Sonnabend Mittag ausgegeben. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 12. April. Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht 
folgende allerhöchſte Ordre an das Staatsminiſterium, kon⸗ 
traſignirt durch daſſelbe: „In Folge eines Mir über die Lage 
des Staatshaushalts gehaltenen Vortrages genehmige Ich, 
daß dem nächſten Landtage ein Geſetzentwurf wegen Forter⸗ 
hebung des Zufchlages von 25 Prozent zur Einkommen- und 
Klaſſenſteuer, ſowie zur Mahl: und Schlachtſteuer vom Juli 
ab nicht vorgelegt werde, indem es thunlich iſt, den Einnah⸗ 
meausfall theils durch Mehreinnahmen, theils durch Ausga⸗ 
beermäßigung einzelner Verwaltungen im Etat auszugleichen. 
Juſoweit hierbei auf den Militärhaushalt zurückzugehen iſt, 
will Ich zwar, im Einklang mit Meinen früheren Ausſprü⸗ 
chen, vorübergehend zuläßigen Erſparniſſen auch jetzt Meine 
Genehmigung gern ertheilen;z indeß muß Ich dabei aufs Be: 
ſtimmteſte Meine früheren Erklärungen wiederholen, daß im 
Bereiche der Militärverwaltung nothwendig ſolche Einſchrän⸗ 
kungen vermieden werden müſſen, durch welche die Grundſätze 
verletzt würden, deren Feſthaltung im Intereſſe der Schlag⸗ 
fertigkeit und Tüchtigkeit der Armee, und ſomit der Sicher⸗ 
heit und Unabhängigkeit des Staates geboten iſt.“ 

Newyork, 3. April. Der Senat hat die Abſchaffung 
der Sklaverei im Diſtrikt Columbia votirt, ſo wie eine Geld⸗ 
Unterſtützung bei freiwilliger Auswanderung der Sklaven. 
(In der Depeſche ſteht Immigration, ſoll aber wahrſchein⸗ 
lich heißen Emigration.) 

Beauregard befeſtigt Corinth. Alle weiteren Anwerbun⸗ 
gen für die Armee der Conföderirten find ſuspendirt. Die 
Uniirten wie die Couföderirten machen große Vorbereitungen 
für die nächſte Schlacht am Tenneſſee. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 17. April, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
35 Min.) — Staats⸗Schuldſcheine 91. Prämien⸗Anleihe 123, Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 97%. Oberſchleſiſche Litt. A. 150%. 
Oberſchleſ. litt. B. 131. Freiburger 12577. Wilhelmsbahn 47%, Neiſſe⸗ 
Brieger 74%. Tarnowitzer 45. Wien 2 Monate 75. Oeſterr. Eredit 
Attien 76%. Oeſterr. National⸗Anleihe 62%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 69%, 
DOeſterr. Siaats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 139. Oeſterr. Banknoten 75. Darm⸗ 
zädter 87. Commandit⸗Antheile 97. Köln: Minden 187. Friedrich: 
Wilhelms: Nordbahn 62%. Poſener Provinzial⸗Bank 96%. Mainz ⸗Lur⸗ 
wigsbafen 124%. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. 
Paris 2 Monat 79%. — Aktien matt. 

Wien, 17. April. [Morgen ⸗Courſe.] 
National⸗Anleihe 83, 85. London 133, 45. 

Berlin, 17. April. Roggen: matt, Frühjahr 50%, Mai-Juni 4924 

Na Aan 49%, Juli⸗Aug. 49. — erg ne Fabahr 17, 

al⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 17%, Juli⸗Auguſt 17%. — Rüb b: niedriger. 
April⸗Mai 12%, Sept. ⸗Okt. 12% 


Credit⸗Aktien 203, 50 


Fiasko! 

Die Oppoſitionsblätter haben ſich gegen Herrn v. Jagow durch 
ihr Verlangen, daß er gegen die Maßloſigkeit der Wahlreſcripte einer 
Anzahl von Landräthen und andern höheren Beamten mit Entſchieden⸗ 

< heit auftrete, eine große Ungerechtigkeit zu Schulden kommen laſſen. 
Aus der offiziellen „Sternztg.“ entnehmen wir jetzt, daß der Herr Mi: 
niſter von dieſen Erlaſſen und Reſeripten gar nichts erfahren zu haben 
ſcheint, ſonſt würde von ſeiner Seite ſofort eine Remedur eingetreten 
ſein. Es iſt unglaublich, wie oft gerade die höchſten Kreiſe mit dem, 
was alle Welt weiß, unbekannt bleiben; man kann ſich dieſe in der 
„That auffallende Erſcheinung nur dadurch erklären, daß der Blick eines 
Miniſters den Staat in ſeiner Geſammtheit umfaßt, und daher das 
Einzelne weniger zu durchdringen vermag. Der Fehler, ſcheint es 
und, liegt an den unteren Behörden. Hätten die Herren Landräthe 
und Regierungs⸗Vicepräſidenten ihre Neferipte, in denen fie mit dichte⸗ 
riſcher phantaſtereicher Freiheit den Miniſterial⸗Erlaß einigermaßen er: 
weiterten, ſofort dem Herrn Miniſter eingeſandt, ſo wären jene kleinen 
Mißverſtändniſſe, welche — wie die „Sternztg.“ zu behaupten die Güte 
hatte — einzig und allein durch die Oppoſitionspreſſe veranlaßt wur: 
den, ganz unmöglich geweſen. 

So aber hat Herr v. Jagow nichts von alledem erfahren, weder 
von dem Erlaß des Herrn Landrath v. Brauchit ſch, noch von dem 
des Herrn v. Kleiſt u. ſ. w., nicht einmal von der Androhung der 
Conceſſtonsentziehung; ja was noch merkwürdiger iſt, ſelbſt die offizielle 
Preſſe, welche jetzt unter dem Miniſterium des Innern ſtehen ſoll, alſo 
beiſpielsweiſe die „Sternztg.“, hat Nichts, durchaus Nichts von den 
Erſcheinungen, welche ganz Deutſchland bewegen, gehört. Sämmtliche 
Zeitungen, auch die außerpreußiſchen, ja ſelbſt die engliſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen, haben die merkwürdigſten und ſonderbarſten unter den land: 
räthlichen Elaboraten zum Ergögen ihrer Leſer mitgetheilt; eine Re 
daktion muß Tag für Tag ungefähr dreißig Zeitungen durchleſen, alſo 
auch die Redaktion der „Sternztg.“ — aber, man denke ſich, gerade 

dieſe hat nirgends einen derartigen Erlaß gefunden. Begreifen 
kann das freilich Niemand — aber darauf kommt es ja auch nicht 
an; heute iſt eben das Unbegreifliche an der Tagesordnung. 

Auch jetzt, d. h. in dieſem Augenblicke weiß die offt elle Preſſe 

noch nichts Genaues über die Exiſtenz ſolcher landräthlicher Erlaſſe. 
Denn die „Sternztg.“ ſchreibt wörtlich: „Nach Berichten öffentlicher 
Blätter ſollen neuerdings von einzelnen Behörden Verfügungen er⸗ 
laſſen worden fein, welche u. ſ. w. mit dem Erlaſſe des Herrn Mini: 
ſters des Innern nicht übereinſtimmen.“ Ferner: „es ſoll hin und 
wieder den Beamten zur Pflicht gemacht ſein, bei den Wahlen ihre 
Stimme in dem ihnen von der vorgeſetzten Behörde angedeuteten Sinne 
abzugeben.“ Endlich: „in einzelnen Fällen foll ſo gar (das ſcheint 
denn ſelbſt der „Sternztg.“ zu viel!) den Gaſtwirthen und Schänkern 
bei Vermeidung der Conceſſionsentziehung aufgegeben wor: 
den ſein“ u. ſ. w. 

Nun wir wollen der „Sternzeitung“ die Maske vom Geſicht ber: 
unterziehen; nicht: es ſollen, es find von einzelnen Behörden ders 
artige Verfügungen erlaſſen; nicht: es ſoll, ſondern es iſt den Beam: 
ten zur Pflicht gemacht worden; nicht: es ſoll ſogar, ſondern es 
iſt ſogar mit Coneeſſionsentziehung gedroht worden, und zwar nicht 


neuerdings, ſondern vor Wochen ſchon, wie das Organ des Miniſte⸗ 
riums aus jeder, nicht blos preußiſchen, ſondern auch deutſchen Zei⸗ 
tung hätte fehen können und auch wirklich geſehen hat. 
Und wenn die „Sternztg.“ Beweisſtücke wünſcht, ſo wollen wir ihr 
dieſelben in Maſſe mit Namensunterſchrift zuſenden. 

Man iſt noch weiter gegangen. Wie in dieſer Zeitung mitgetheilt 
worden, hat ſich ein Ober⸗Maſchinenmeiſter in Frankfurt a. O. ſogar 
an die Schloſſer, Drechsler und andere Arbeiter der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn gewandt und ſie darauf aufmerkſam gemacht, 
daß ſie in Brodt und Pflicht der Regierung ſtehen und alſo mit der⸗ 
ſelben ſtimmen müßten. Dieſe Proclamation wurde auf den Stationen 
der Eiſenbahnen zur Nachachtung angeſchlagen, vorgeſtern aber, wahr⸗ 
ſcheinlich auf hoͤhern Befehl, wieder entfernt. 

In der That, wir erſchrecken vor dieſer Anarchie. Wenn alle 
derartigen Verfügungen, wie aus dem Artikel der „Sternzeitung“ her⸗ 
vorgeht, ungeſetzlich ſind — wo waren denn die z. B. den Landräthen 
zunächſt vorgeſetzten Behoͤrden? War es nicht ihre Pflicht, ſofort an 
den Miniſter des Innern zu berichten, daß hier oder da eine unge⸗ 
ſetzliche Verfügung erlaſſen worden ſei. Wir ſchrieben unmittelbar nach 
dem Erſcheinen des Jagow'ſchen Wahlerlaſſes, daß den Beamten 
wohl die Theilnahme an den Agitationen unterſagt, daß ihnen aber 
vollkommen freigelaſſen ſei, nach ihrem Gewiſſen und ihrer Ueberzeu⸗ 
gung zu ſtimmen. Nun, wir ſollten meinen, wenn wir dieſen Er⸗ 
laß nach einmaligem Durchleſen leine öftere Lektüre wird uns 
wohl Niemand zumuthen) richtig auffaßten, daß dies noch weit mehr 
den Herren Regierungspräſidenten und Landräthen möglich, ja daß es 
ihre Pflicht und Schuldigkeit geweſen wäre, da wo es ſich um das 
wichtigſte politiſche Recht der Staatsbürger handelt, ſich genau an den 
Wortlaut eines Erlaſſes ihres Vorgeſetzten zu halten. Wir haben 
überhaupt nie begreifen können, wozu denn noch eine ganz beſon⸗ 
dere Interpretation dieſes Erlaſſes für nöthig gehalten wurde, da 
derſelbe für Jeden, der ihn verſtehen wollte, außerordentlich klar war. 

Aber mit dem Antritt des neuen Miniſteriums kroch die Reaction 
aus allen Ecken und Winkeln hervor; man glaubte, die glückliche Zeit 
des Manteuffel-⸗Weſtphalen' ſchen Miniſteriums ſei ſchon wieder 
da; man wollte nicht begreifen, daß das preußiſche Volk ein anderes 
und daß die Zeit eine andere geworden. s 

Und was denn nun? Jetzt hat der Miniſter — wie die „Sternztg.“ 
ſchreibt — „Veranlaſſung genommen, den betreffenden Behörden zu 
eröffnen, daß derartige Verfügungen zurückgenommen werden 
müßten;“ zugleich „ſoll jenen Behörden eine genaue Innehaltung 
der Grenzen des Wahlerlaſſes wiederholt zur beſondern Pflicht 
gemacht worden ſein.“ 


Nun vielleicht meinen jene Herren Landräthe, welche Gaſtwirthe 
und Schänker für beſondere Fälle mit Cons aſſtonsentztehungen bedroh⸗ 


ten, daß ihre behördliche Auctorität durch die ihnen nunmehr anbefoh⸗ 
lene Zurücknahme ganz beſonders erhöht und befeſtigt werden wird. 
Was iſt der Erfolg alles dieſes maßlofen und übertriebenen Eifers? 
Die Herren mögen ſich darauf die Antwort ſelbſt ertheilen; wir haben 
fie in der Ueberſchrift unſeres Artikels gegeben. 


Das Rundſchreiben Ratazzi 8. 

„Durch das Vertrauen des Königs zur Leitung des Miniſteriums des 
Innern berufen, halte ich es für meine Pflicht, die Behörden der Provinzen 
mit den Intentionen des Kabinets in politiſcher ſowohl als adminiſtratiper 
Beziehung bekannt zu machen. Unſere gegenwärtige Politik wird beherrſcht 
von dem Gedanken der Wiederherſtellung der nationalen Einheit 
und durch den der Freiheit, welcher, ohne der Einheit zu nahe zu treten, 
allen Theilen der Nation die Entwickelung ihres öffentlichen Lebens zuſichert. 
— So lange das Einheitswerk nicht vollendet, d. h. ſo lange noch nicht alle 
Glieder der italieniſchen Familie vereint find, und die Regierung noch nicht 
in dem natürlichen Centralpunkte ihren Sitz eingenommen, kann es nicht 
zwei politiſche Programme in Italien geben. Die Männer, welche ſich in 
der Regierung folgen, lönnen nur verſchiedener Anſicht ſein über das Maß 
von Freiheit, das ſie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen dem Lande zu⸗ 
träglich halten. Der geſunde Sinn und die Weisheit, von der die Italiener 
ſo unabweisbare Proben vor der civiliſirten Welt abgelegt haben, bringen 
das neue Kabinet zu dem Glauben, daß man ohne Gefahr die Freiheiten 
weiter ausdehnen könne, welche die Konſtitution der Nation gewährt. Sein 
politiſches Programm faßt ſich daher in dem Rufe zuſammen, der ſich in 
allen Theilen der Halbinſel vernehmen läßt: Einheit und Freiheit! 
Dieſes Programm wird es ſich bemühen, zur Ausführung zu bringen. Aber 
zur Erreichung dieſes Zweckes bedarf es der Mitwirkung aller nationalen 
Kräfte ohne Ausnahme unter den Männern, welche für die Befreiung des 
Vaterlandes unter der Fahne Victor Emanuals gekämpft haben, da alle, die 
unter dieſer Fahne geitritten haben, ſich um die Sache des Vaterlandes wohl 
verdient gemacht. Alle haben ihre Pflicht gethan, und haben ſomit das 
Recht, für würdig erachtet zu werden, zu den für die Unabhängigkeit Ita⸗ 
liens noch nöthigen Opfern beizutragen und die Belohnung zu beanſpruchen, 
welche den beiten ſeiner Söhne vorbehalten iſt. Zu dieſem Ende nimmt die 
Politik der Regierung unter den Parteien den Charakter einer Vermittlung 
an, — das einzige Mittel, um das Werk unſerer Wiedergeburt zu vollenden 
und zu befeſtigen. 5 

Somit werden auch die Chefs der Provinzen alle Anſtrengungen machen, 
um die Gemüther dieſem Ziele zuzuführen, indem ſie alles, was zür Wirk⸗ 
ſamkeit dieſer Politik beitragen kann, begünſtigen und die ſie beeinträchtigen⸗ 
den Hinderniſſe entfernen. Demgemäß müſſen alle konſtitutionellen Freihei⸗ 
ten in ihren Manifeſtationen beſchützt werden bis zu den Grenzen, über 
welche hinaus ſie die Bedingungen der Ordnung überſchreiten und aufhören 
würden, berechtigt zu ſein. Es iſt jedoch nicht zu vergeſſen, daß, ſo ange⸗ 
meſſen es iſt, mit der Regierung auf jede Art alle wirkenden Kräfte des 
Landes zu vereinen, es nicht minder nötbig iſt, energiſch alle etwaigen Ver⸗ 
ſuche zu unterdrücken, welche die Regierung in dem ihr ausſchließlich ange: 
925 und unter ihrer alleinigen Verantwortlichkeit ſtehenden Gebiete er⸗ 
etzen wollen, ſei es in Bezug auf die innere Adminiſtration, ſei es in Be⸗ 
zug auf die Beziehungen des Staates zum Auslande. 

Die Regierung würde ihre Pflicht verabſäumen, wollte ſie ſich in dieſer 
Beziehung zurüddrängen laſſen. Die Geſetze haben ſie hinlänglich gegen 
ſolche Ausſchreitungen gewaffnet. Sie wird Alle, die ſich derſelben ſchuldig 
machen, als Feinde des Königs und des Vaterlandes behandeln. Anderer: 
ſeits werden die Präfekten, während ſie die Entwicklung aller Freiheiten be⸗ 
günſtigen, unausgeſetzt die Ueberreſte der der nationalen Einheit und der 
konſtitutionellen Monarchie feindlichen Faktionen überwachen, nicht, um den 
Betheiligten die Garantien, zu denen ſie als Bürger berechtigt ſind, abzu⸗ 
prechen, ſondern um beteit zu ſein, mit Energie etwaige Anſchläge gegen 
die durch den Nationalwillen begründete Ordnung zu unterdrücken. 

In einigen Provinzen iſt die Sicherheit der Perſonen und des Eigen⸗ 
thums geſtört durch Banden von ſchlechten oder irregeleiteten Individuen, 
die hier und da ihr Unweſen treiben im Namen der geſtürzten Fürſten. Es 
iſt nöthig, das Land von ihnen zu befreien, und überall die Gemüther in 
dieſer Beziehung zu beruhigen. Man darf hoffen, daß die offentlichen Be⸗ 
örden, in Verbindung mit denen der Gemeinden und mit Hilfe der Natio⸗ 
nalgarde dieſen Zweck erreichen lönnen, : 

Die Regierung iſt feſt entſchloſſen, die Gewiſſensfreibeit wirlſam zu be⸗ 
ſchützen, eben jo wie die Unabhängigkeit des geiſtlichen Amtes, deſſen Trä⸗ 


— 


gern ſie allen Reſpekt verſchaffen will. Aber ſie wird niemals dulden, daß 
man unter dem Deckmantel der Religion die Rechte der Dynaſtie, die Ein⸗ 
heit und Unabhängigkeit des Staates zu untergraben ſucht. Die öffentliche 
Gewalt iſt ſtark genug gerüſtet, um Verſuche dieſer Art ohnmächtig zu ma⸗ 
chen. Ein großer Theil, ja, ohne Zweifel der größte unſeres Clerus empfin⸗ 
det es ſchmerzlich, daß er ſich nicht mit größerer Offenheit der nationalen 
Bewegung anſchließen kann. Es iſt angemeſſen, der Natur der Motive Rech⸗ 
nung zu tragen, welche ihm unterfagen, ſich ſeinem natürlichen Gefühl und 
dem ſeiner bürgerlichen Pflichten hinzugeben. Unſere Kirche befindet ſich 
was ihre äußere Exiſtenz betrifft, in einem Augenblicke der Kriſe; man darf 
ihr daher nicht alle Conſequenzen der Situation aufbürden, mit welcher fie 
kämpft. Die Freiheit, zu der wir ſie einladen, wird ihrer geiſtigen Miſſion 
zuträglicher ſein, als die Bedingungen deren Verluſt ſie zu beklagen ſcheint, 
und dieſelbe wird eben ſo ſehr ihre Miſſion der Ordnung, der Sioitifation 
und des Fortſchrittes befördern. ? . 

Was die administrative Leitung betrifft, fo wird das neue Cabinet, uns 
ter Wahrung aller Rechte der politiſchen Einheit im ganzen Lande, das 
oͤffentliche Leben zu wecken und die Communal⸗ und Provinzial⸗Freiheiten 
zu entwickeln ſuchen. a 

Die öffentliche Meinung hat dem Akte zugeſtimmt, durch welchen das 
Parlament dem Könige das Recht ertheilte, den Chefs der Provinzen einige 
der bisher der Centralgewalt vorbehaltenen Beſugniſſe zu übertragen. Man 
hat in dieſem Akte das geeignetſte Mittel erkannt, um in kurzer Zeit das 
wünſchenswerthe Ziel einer ſchnelleren Erledigung der Geſchäfte zu erreichen. 
Aber wenn man fo etwas in jeder Beziehung Lobenswerthes gethan, jo 
wird doch das Werk erſt dann vollendet ſein, wenn man unter vollkomme⸗ 
ner die Pont der weſentlichen Rechte der Exekutivgewalt den größten Theil 
der die Provinzial⸗ und N eee betreffenden Befugniſſe den 
Repräſentanten überwieſen hat, welchen das Geſetz dieſe politiſche Organiſa⸗ 
tion anweiſt. Auf dieſe Art wird man in der den liberalen Beſtredungen 
unſerer Zeit am mei angemeſſenen Weiſe zu der adminiſtrativen 
Decentraliſätion gelangen, welche man fordert, und die nicht darin be⸗ 
ſteht, die Regierung ſo zu ſagen vor die Thür der Regierten zu ſetzen, ſon⸗ 
dern vielmehr darin, die letzteren in allen den Punkten zur Selbſt⸗ 
regierung zu bef äbigen, in welchen fie noſhwendigerweiſe eine größere 
moraliſche und praktiſche Competenz beſitzen und die aus Rückſicht auf die 
1 Intereſſen der Staatsgewalt nicht länger untergeordnet blei⸗ 

en en. 

Dieſer Grundſatz wird die von der Regierung ergriffene Initiative zur 
Reform unſerer Verwaltungs⸗Geſetze erklären. In dieſem Geiſte Muffen 
ihre Vertreter in den Provinzen zu Werle gehen, ſo weit die Geſetze es 
ihnen erlauben. Die in faſt allen Provinzen in Kraft befindliche Provin⸗ 
zial⸗ und Gemeinde⸗Organiſation wird ihnen dieſes Verfahren er⸗ 
leichtern. Die Provinzial⸗ und Communal⸗Behörden, die, auf wahrhaft 
conſtitutionellen Principien ſußen, und in denen ſich die ſtaatliche Gewalt 
durch eine gegenſeitige und beſtändige Uebereinſtimmung mit der durch Wahl 
übertragenen vereint, können ohne Gefahr mit all den Attributen ausge⸗ 
ſtattet werden, die ſie in den freieſten Staaten beſitzen.“ 

Es folgen Mahnungen zur eifrigen Erfüllung der Amtspflichten. 


mentlich in den neapolitaniſchen Provinzen zu bekämpfen ſind, heißt es: 
„Man verlangt, daß Jedermann gewahr werden ſoll, die Aemter 
ſeien für den offentlichen Dienſt und nicht zum beſondern Vortheil 
oder Be ichkeit K n h welche damit bekleidet ſind, wie 
e der ſchbnſten Theile unſerer Haldinſel ſad. 
Die öffentlichen Aemter ſchienen daſelbſt weniger zum Wohle der Staats⸗ 
bürger, als zu dem Zwecke geſchaffen, ſie in jeder moglichen Weiſe zu 
quälen. Es muß bei jeder Gelegenheit Jedermann von der in dieſer Ber 
ziehung vorgegangenen Veränderung ſich überzeugen. 8 


Preuſen. 

9 Berlin, 16. April. [Der preußiſch⸗franzöſiſche Han: 
delsvertrag. — Reformgeſetze. — Verminderung des Mi⸗ 
litär⸗Etats.] Die Erkenntniß, daß der Abſchluß der Handelsverein⸗ 
barungen zwiſchen Preußen und Frankreich als ein überaus wichtiger 
Fortſchritt in der handelspolitiſchen Entwickelung Deutſchlands zu be⸗ 
grüßen iſt, bricht ſich unter allen Sachkundigen immer mehr Bahn. 
Allerdings wäre der Erfolg durchgreifender und großartiger, wenn es 
der Initiative Preußens gelänge, alle Zollvereinsſtaaten für das Syſtem 
von Verkehrserleichterungen zu gewinnen, welches durch den Handels⸗ 
vertrag mit Frankreich angebahnt iſt; aber die innere Bedeutung des 
von Preußen gethanen Schrittes kann durch das etwa negative Votum 
einzelner Zollvereindftaaten um nichts verkürzt werden. 
Vertrag mit Frankreich (deſſen Grundſätze ja ſofort generaliſirt werden 
und auch dem Verkehr mit England, Belgien und der Schweiz zu 
Gute kommen ſollen), hat Preußen erklärt, daß es entſchloſſen iſt, den 
Zollverein entweder mit den Anforderungen der allgemeinen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Entwickelung in Einklang zu bringen oder ſich von einem 
Verbande loszuſagen, der dem Fortſchritt zum Beſſern unüberſteigliche 
Hinderniſſe entgegenſtellt. Man hat geglaubt, in den jetzt zur Oeffent⸗ 
lichkeit gelangten Vereinbarungen werde ſich die Klaufel finden, daß 
Preußen den Vertrag ſeinerſeits für bindend anerkennt, wenn auch die 
allfeitige Zuſtimmung der Zollvereinsftaaten nicht erfolgen ſollte. Eine 
ſolche Klauſel wird nun freilich in den paraphirten Verträgen vermißt, 
und ſie konnte in denſelben auch deshalb nicht gut Platz finden, weil 
die Vertragsentwürfe überall nur auf den Zollverein (nicht auf 
Preußen ſpeziell) und auf Frankreich als kontrahirende Theile Bezug 
haben. Es fleht aber nicht minder feſt, daß -unfere Regierung ſich 
Frankreich gegenüber verpflichtet hat, den Handelsvertrag jedenfalls für 
Preußen und zwar auf eine zwölfjährige Dauer in volle Wirkſamkeit 
zu fegen. — Man hatte noch immer erwartet, daß die Regierung ſich 
über ihre Stellung zu den in der letzten Seſſion vorgelegten organi⸗ 
ſchen Reformgeſetzen (Kreisordnung und ländliche Polizeiverwaltung) 
erklären würde. Bis jetzt iſt die „Sternzeitung“ aus ihrem Schwei⸗ 
gen noch nicht herausgetreten. Indeſſen wird von zuverläßiger Seite 
mit Beſtimmtheit verſichert, daß unter den Grundlagen des neuen Re⸗ 
gierungs⸗Programms, welches gegen die Mitte des vorigen Monats 
die Genehmigung Sr. Majeflät erlangte, auch die Bedingung ſich be⸗ 
fand, daß an den beabſichtigten organiſchen Reformen feſizuhalten fei. 
— Im heutigen Miniſter⸗Conſeil ift über die in dem Heeres⸗Etat vor⸗ 
zunehmenden Erſparniſſe Beſchluß gefaßt worden. Man zweifelt nicht, 
daß dadurch der Wegfall des Zuſchlages zur Einkommenſteuer u. ſ. w. 
ermöglicht wird. Dagegen darf man wohl eben fo beſtimmt anneh⸗ 
men, daß die dreijährige Dienſtzeit wenigſtens im Prinzip nicht aufge⸗ 
geben worden iſt. 3 

Königsberg, 15. April. [Tactvolled Benehmen des 
Magiſtrats.] In der heutigen Stadtverordneten⸗Verſammlung war 
folgende Angelegenheit von allgemeinem Intereſſe. Die hieſige Regie⸗ 
rung hatte an unſeren Magiſtrat eine Aufforderung erlaſſen: bei den 
Wahlen am 28. d. M. in den 58 Wahlbezirken der Stadt keine ſolche 
Perſonen zu Wahl⸗Commiſſarien zu ernennen, die bei den früheren 
Wahlen für die Fortſchrittsmänner geſtimmt hätten. Der Magiſtrat 
lehnte dieſes Anſinnen ganz entſchieden ab, die Ablehnung motivirend 


In Beziehung auf die Ueberlieferungen, welche in dieſer Hinſicht mas 


Durch den 
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votum anerkennen möge. 


dadurch, daß es bei der Wahl dieſer Commiſſarien gar nicht darauf 
ankäme, welcher politiſchen Partei fie angehörten, als vielmehr darauf, 
daß dieſelben achtbare und geſchäftskundige Männer wären. Dieſes 
tactvolle Benehmen des Magiſtrats veranlaßte den Stadtverordneten 
Dr. Falkſon mit noch 20 Anderen den Antrag zu ſtellen: daß die 
Verſammlung dieſes Verfahren unſeres Magiſtrats durch ein Dank⸗ 
Der Referent in dieſer Angelegenheit, Stadt⸗ 
verordneter Kaufmann Heinrich, war der Anſicht, daß, da jene Re⸗ 
gierungs⸗Verfügung der Stadtverordneten⸗Verſammlung gar nicht vor⸗ 
gelegt wäre, die Städteordnung außerdem aber auch anordne, daß 
die Stadtverordneten ſich nur mit Gemeinde-Angelegenheiten beſchaͤf⸗ 
tigen ſollten, ſie nicht in dieſe politiſche Frage hineingezogen werden 
dürfen. Der Stadtverordneten⸗Vorſteher, Juſtizrath Tamnau, beſtritt 
die Competenzfrage; der Stadtverordnete Juſtizrath Marensky be⸗ 
jahte dieſelbe, indem den Stadtverordneten die Controle über den Ma⸗ 
giſtrat zuſtände, und nachdem ſich kaum ein Dutzend für die Anſicht 
des Referenten Heinrich erhoben, ſtimmte ſchließlich faſt die ganze 


Stadtverordneten⸗Verſammlung für den Antrag des Dr. Falkſon. 


(Danz. Ztg.) 
Königsberg, 16. April. [Auflöſung einer Wahlmän⸗ 
nerverſammlung.] Die „K. H. Z.“ ſchreibt: Unſere Leſer werden 
ſich daran erinnern, daß eine zum 7. März berufene Wahlmännerver⸗ 
ſammlung, welche eine Petition an das Haus der Abgeordneten auf 
verfaſſungsmäßige Reform des Herrenhauſes berathen wollte, auf Be⸗ 
fehl des Herrn Polizeipräſidenten Maurach aufgelöſt wurde, ehe ſie 
noch begonnen hatte. Motiv dieſer Maßregel war die Annahme, daß 
die Unternehmer der Verſammlung eine nach Art. 32 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde nur Behörden und Corporationen zuſtehende Petition unter 
einem Geſammtnamen beabſichtigt hätten, da in der Einladung 
der Ausdruck „Wahlmannſchaft“ vorkam. Wir wieſen damals ſchon 
die Unhaltbarkeit dieſer Annahme nach, da es den Betheiligten nicht 
in den Sinn kommen konnte, ihre etwaige Petition mit dem Geſammt⸗ 
namen „Wahlmannſchaft“, ſtatt mit den einzelnen Namen zu unter⸗ 
zeichnen. Die Unternehmer jener Verſammlung wendeten ſich damals 
mit einer Beſchwerde an die hieſige koͤnigl. Regierung. Der Beſcheid 
iſt jetzt erfolgt, und zu unſerem nicht geringen Erſtaunen findet ſich 
auch in dieſem Beſcheide dieſelbe eigenthümliche Auffaſſung des Polizei⸗ 
Präſidiums wieder. Der Beſcheid iſt auch dadurch intereſſant, daß er 
der Polizeibehörde gewiſſe präventive Befugniſſe vindieirt, die uns auf 
politiſchem Gebiete bisher unbekannt waren. Dieſer Beſcheid lautet: 
£ „Die von Euer Wohlgeboren im Vereine mit anderen Wahlmän⸗ 
nern der Landkreiſe Fiſchhauſen, Königsberg und der Stadt Königsberg 
zum 7. v. M. projektirte Verſammlung verfolgte nach der in Nr. 56 
der „Hartungſchen Zeitung“ erlaſſenen öffentlichen Einladung einen 
Zweck, der den Vorſchriften des § 32 der Verfaſſungsurkunde vom 
31. Januar 1850 gegenüber ein ungeſetzlicher war, weil die Wahl⸗ 
mannſchaften als ſolche weder Behörden noch Corporationen ſind, den⸗ 
ſelben daher Petitionen unter einem Geſammtnamen nicht geſtattet ſind. 
„Da es nun Pflicht der Polizei⸗Behörde iſt, unter Umſtänden 
auch präventiv aufzutreten und ungeſetzliche Handlungen zu verhin⸗ 
dern, jo befinden wir uns nicht in der Lage, die erfolgte Auflöfung der 
Verſammlung am 7. v. M. zu mißbilligen und die Beſchwerde vom 
8. v. M. als begründet zu erachten. 
Königsberg, den 8. April 1862. 
An Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


den Herrn Dr. Graf. 


Ob die Betheiligten noch ein Intereſſe daran haben werden, auch 
die Meinung des Herrn Miniſters des Innern, Herrn v. Jagow, 
über dieſen Gegenſtand einzuholen, iſt uns bisher nicht bekannt ge⸗ 


worden. 
Kulm, 15. April. [Den v. Jagow 'ſchen Wahlerlaß] hat 


der hieſige Magiſtrat ad acta geſchrieben. 


Stettin, 16. April. [Landwehr und Reſerve.] Die „Oſtſee⸗Ztg.“ 
ſchreibt: „Bei der geſtern in Pblitz ſtattgehabten Landwehr⸗Control-Ver⸗ 
ſammlung wurde von dem die Verſammlung abhaltenden Hauptmann als 
Bataillons⸗Befehl mitgetheilt, daß von jetzt ab die Landwehrmänner und 
Reſerviſten ſich ſchon an ihren Wohnorten zu geſtellen und von dort aus in 
Reih' und Glied unter Führung des älteſten Landwehrmannes, nach dem 
Control⸗Verſammlungs⸗Orte hin und zurück zu marſchiren hätten, und daß 
dieſer gleich einem Korporalſchaftsführer in der Kompagnie ſeine Meldungen 
u machen hätte. Zugleich wurden der Aelteſte und deſſen Stellvertreter 
far die verſchiedenen Ortſchaften bekannt gemacht. Der die Control⸗Ver⸗ 
ſammlung abhaltende Offizier theilte ferner mit, daß bei der jetzt in Berlin 
abgehaltenen Militärkonferenz berathen ſei, durch Verlängerung der Reſerve⸗ 
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Zeit das Verweilen in der Landwehr abzukürzen. Aus dieſem Grunde fand 


gen ſchon ein Uebertritt der Reſerve in die Landwehr nicht mehr ſtatt. 
ußer der Mittheilung, daß ein Landwehrmann und Reſerviſt nicht befugt 
ſei, Verſammlungen, in denen über militäriſche Einrichtungen berathen 
werde, beizuwohnen, wurde nicht, wie an vielen andern Orten, auf die 
bevorſtehenden Wahlen hingewieſen. Was den oben erwähnten Bataillons⸗ 
Befehl betrifft, ſo ſoll eine ähnliche Einrichtung ſchon vor N in Pölitz 
und andern Orten verſucht, aber an dem allgemeinen Widerſtande der 
Wehrmänner geſcheitert ſein. Auch jetzt erregt dieſe Anordnung, von wel⸗ 
cher an andern Orten bisher nichts bekannt geworden, begreiflicher Weiſe 
nicht geringes Mißfallen. Von andern Folgen derſelben ganz zu ſchweigen, 
kann es dadurch auch leicht herbeigeführt werden, daß in einem Dorfe der 
Knecht ſeinen Herrn antreten läßt, und ihn in Reih' und Glied zur Conttol⸗ 
Verſammlung führt. 

Danzig, 16. April. [Preß⸗Unterſuchung.] Die „Danz. 
Ztg.“ ſchreibt: Heute Vormittag erſchien im Redactions⸗Lokale dieſer 
Zeitung der Staatsanwalt Herr v. Grävenitz in Begleitung des 
Herrn Polizeirath Hübler und forderte den dort anweſenden Redac⸗ 
teur Rickert auf, das Manufeript des in der „Danz. Ztg.“ abge⸗ 
druckten Wahlreſeripts des Kriegsminiſters vo. Roon vom 27. März 
vorzulegen. Der Herr Staatsanwalt motivirte ſeine Aufforderung da⸗ 
mit, daß die Redaction wahrſcheinlich nur durch eine Verletzung des 
Amtsgeheimniſſes in den Beſitz des betreffenden Reſcripts gelangt fein 
könne und die Aushändigung des Manuſcriptes zur etwaigen Ermit⸗ 
telung des ſchuldigen Beamten erforderlich ſei. Der Redacteur Rickert 
erklärte, daß er nicht mehr im Beſitz des betreffenden Manuſcripts ſei, 
ſondern daß daſſelbe nach erfolgter Benutzung in den Papierkorb ge⸗ 
kommen. Eine Durchſicht des Papierkorbes, ſo wie andere Recherchen 
in der Druckerei ergaben kein Reſultat. Gleichzeitig theilte der Herr 
Staatsanwalt dem Redacteur dieſer Zeitung mit, daß er ſeine Ver⸗ 
nehmung als Zeuge in dieſer Angelegenheit bei dem hieſigen Stadt⸗ 
gericht beantragen würde. 

Danzig, 16. April. [Flugblätter aus der Hofbuchdruk⸗ 
kerei mit Beſchlag belegt.] Wie bereits mitgetheilt iſt, hat der 
Herr Landrath v. Brauchit ſch die Ortsbehorden des danziger Krei— 
ſes und alle ihm untergeordneten Beamten angewieſen, auf Druck⸗ 
ſchriften, welche nach ihrer Anſicht gegen § 100 bis 102 des Straf⸗ 
geſetzbuchs verſtoßen, beſonders zu achten und beim Betreffen derſelben 
ohne Weiteres mit Wegnahme und Einreichung an die vorgeſetzte Be⸗ 
horde vorzugehen. In Folge dieſer Anweiſung hat nunmehr der In: 
haber der Ortspolizei von Biſſau, Herr Greßmann, heute an das 
Landrathsamt zwei in der Decker'ſchen Hofbuchdruckerei in Ber: 
lin gedruckte Flugblätter des „conſtitutionell-⸗monarchiſchen Wahlvereins“: 
„Wer ſoll in Preußen regieren?“ und „Warum iſt die Kammer auf⸗ 
gelöſt?“ zur Ergreifung weiterer Maßregeln eingeſandt. Das Anſchrei⸗ 
ben des Herrn Greßmann lautet wortlich: 

„Durch ein königl. Landrathsamt iſt den Ortspolizei⸗Behörden und 
Schulzenämtern der Befehl zugegangen, über die Verbreitung von Flug⸗ 
ſchriften, welche den Bewohnern des platten Landes irrthümliche An⸗ 
ſichten über ihre in Kurzem auszuübenden Wahlpflichten einzuflößen 
ſuchen, zu wachen. Meiner Pflicht zufolge als Ortspolizei⸗Behörde 
von Biſſau Folge leiſtend, iſt es mir endlich gelungen, in einer Bern⸗ 
ſtein⸗Grube genannten Gutes beifolgendes Flugblatt zu erwiſchen, wel⸗ 
ches ich nicht verfehle einem koͤniglichen Landrathsamt zu etwaigen 
weitern Maßregeln mitzutheilen. Biſſau, 15. April 1862. 

F. Greßmann.“ 

In den betreffenden Flugblättern wird die bekannte Parole vom 
koͤniglichen oder parlamentariſchen Regiment wiederholt und u. A. be⸗ 
hauptet, „die Kammer habe ſich verfaſſungswidrig in die Regie⸗ 
rung des Königs gemiſcht, „die Fortſchrittspartei wolle Oberrechnungs⸗ 
kammer und König ſpielen“ und dergleichen Unſinn mehr. Wir hof: 
fen, der Herr Landrath v. Brauchitſch wird mit Herrn Greßmann 
darin übereinſtimmen, daß ſolche Flugblätter geeignet ſind, die An⸗ 
ſichten der Wähler zu verwirren und wird feine „Maßregeln“ da: 
gegen ergreifen! a (Danz. 3.) 

Mühlhauſen, 14. April. [Eine Wahlverfammlung 
durch Trommelſchlag berufen.] In unſerem durch ſeine 
„Mühlhauſer Streiche“ ſprüchwörtlich gewordenen Städtchen hat heute 
der Bürgermeiſter die nachſtehende Aufforderung durch den Polizeidie- 
ner unter Trommelſchlag auf den Straßen öffentlich ausrufen laſſen: 

„Den hieſigen Bewohnern wird es bekannt ſein, daß Se. Maj. der Kö⸗ 


nig am 11. März d. J. das Abgeordnetenhaus aufgelöſt und am 19. März 
die Neuwahl der Abgeordneten angeordnet hat, weil mit der im letzten Ab⸗ 
geordnetenhauſe vorhandenen demokratiſchen — auch Fortſchrittspartei ge⸗ 
nannt, die Regierung zum Wohl des Staats nicht geführt werden kann. 

Bekanntlich werden die Wahlen der Abgeordneten durch die Wahlmän⸗ 
ner ausgeführt, welche letztere durch die Urwähler am 28. d. M. im ganzen 
preußiſchen Staate gewähit werden ſollen. E 

Da nun bei der am 19. November v. J. hier ausgeführten Wahl der 
Wahlmänner der größte Theil derſelben den Rechtsanwalt von Fordenbed 
und den Gutsbeſitzer Buchholz zu Abgeordneten in Mohrungen gewählt bat, 
welche nach den durch die Zeitungen mitgetheilten Nachrichten immer mit 
dem äußerſten Theil der ſogenannken Fortſchrittspartei geſtimmt haben, und 
nach meiner Ueberzeugung der größte Theil der hieſigen Bewohner dafür iſt, 
daß die hieſigen Wahlmänner keinen zum Abgeordneten wählen ſollen, wel⸗ 
cher der ſogenannten Fortſchrittspartei angehört, und da dieſes nur dadurch 
erreicht werden kann, daß die hieſigen Bewohner, welche haben wollen, daß 
Se. Maj. der König und nicht die Fortſchrittspartei in unſe⸗ 
rem Lande herrſchen und regieren möge, ſich zu einer Vorwahl 
verſammeln und ſich über die Wahl der Wahlmänner einigen mögen, 

Zur Abhaltung dieſer Vorwahl habe ich einen Termin auf Mittwoch den 
23. April, . 8 Uhr auf dem hieſigen Rathhauſe angeſetzt, und 
fordere ſämmtliche Bewohner, welche haben wollen, daß Se. Maj. der 
König und nicht die Fortſchrittspartei den Staat regieren 
ſolle, auf, dieſen Termin wahrzunehmen. Mühlhauſen, den 14. April 
1862. Fritſch, Bürgermeiſter.“ (Danz. Z.) 


Deutſchland. 


Sondershauſen, 14. April. [Entlaſſung des Staats⸗ 
miniſters v. Elsner.] Geſtern Nachmittag 123 Uhr erfolgte die 
plötzliche Entlaſſung unſeres Staatsminiſters v. Elsner, ohne daß man 
im Publikum bis jetzt einen nur wahrſcheinlichen Grund dafür auffin- 
den könnte, Herr v. Elsner, ein preußiſcher Landrath aus der Schule 
Manteuffel⸗Weſtphalen, genoß bisher das unbedingte Vertrauen ſeines 
Fürſten und des Erbprinzen. Als muthmaßlichen Nachfolger bezeichnet 
man den durch ſein „Deutſches Privatrecht“ berühmt gewordenen 
Kanzler Karl v. Gerber, den jüngſten Sohn des vor einigen Tagen 
hier verſtorbenen wackern Gymnaſialdirectors Dr. Friedrich Gerber. 
Nach der „Kreuzztg.“ bewirkten zwei Fragen die Entlaſſung: die Mi⸗ 
litärconvention und die Jagdablöſungsfrage. Der Miniſter glaubte 
dem Fürſten ſeinen Rath dahin abgeben zu müſſen, daß er den Ab⸗ 
ſchluß eines Militärvertrags mit der Krone Preußen für das Land für 
heilſam hielt. Auch ſprach er ſich für Ablöſung des Jagdrechts Dritter 
auf fremdem Grund und Boden gegen Entſchädigung der Berechtigten 
aus, nachdem die Wiederherſtellung der Jagdrechte Dritter von ihm 
im Jahre 1857 im Wege der Geſetzgebung erfolgt war. Sein Rath 
fand an höͤchſter Stelle die Zuſtimmung nicht, die er wünſchte. Des⸗ 
halb reichte er ſein Entlaſſungsgeſuch ein. Er wird ſich auf ſeine 
ſchleſiſchen Beſitzungen begeben. 

Braunſchweig, 11. April. [Die Stimmung in Be⸗ 
treff Preußens], ſthrebbt man der „Spen. Z.“, wird hier immer 
trüber. Die lebhaften Sympathien, welche man lange Zeit und beſonders 
ſeit dem Anfang der Regentſchaft Ihres wackern Königs für Ihre Re⸗ 
gierung hegte, ſind merkwürdig ſchnell geſchwunden. Ihr jetziges 
Miniſterium floͤßt hier kein Vertrauen ein und man bezweifelt fehr, 
ob es im Stande ſein werde, ſich auf die Dauer zu halten. Welchen 
Eindruck hier die Einwirkungen auf die Wahlen gemacht haben, 
brauche ich Ihnen nicht erſt zu ſagen. Wenn es ſo fort geht, wird 
Preußen an Braunſchweig niemals eine moraliſche Eroberung machen; 
tritt dagegen ein neues, wahrhaft liberales Miniſterium wieder an die 
Spitze Ihres Staates, welches dem vernünftigen Fortſchritt huldigt, 
ſo iſt unſer reiches Land gewiß unter den erſten, welches ſich gern enger 
an Preußen und deſſen hochherzigen König anſchließt, welchem man 
hier von ganzer Seele in der fetzigen ſchweren Zeit Nichts lebhafter 
wünſcht, als einen wahrhaft ausgezeichneten Staatsmann zum einſich⸗ 
tigen Rathgeber. 

Kiel, 15. April. [Gegen Bargum.] Auf den am vorigen 
Montag an das Miniſterium für Holſtein und Lauenburg abgegange⸗ 
nen Antrag des Collegiums der Deputirtenbürger unſerer Stadt, daß 
eine Bürgerſchaft berufen werden möge, damit dieſe einen Antrag an 
Se. Majeftät den König wegen Zurücknahme der Ernennung des Hrn. 
Advokaten Bargum zum Bürgermeiſter beſchließe, iſt bereits eine Ant⸗ 
wort des Minifterii eingegangen. Dieſelbe lautet dem Vernehmen nach 
dahin, daß ſelbſtverſtändlich auf den Antrag nicht eingegan⸗ 
gen werden könne Ob und welche Schritte das Deputirten⸗Col⸗ 
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Theater. 

Mittwoch, 16. April: Fiesko. „Muley Haſſan“: Herr Le⸗ 
winsky. 

Der afrikaniſche Schurke im „Fiesko“ iſt nicht blos im Vergleich 
mit „Franz Moor“, ſondern auch, im Allgemeinen betrachtet, eine 
meiſterhafte Geſtaltung. Der Mohr hat ein wahrhaft individuelles 
Leben. Der Mohr ſtellt gar keine ſophiſtiſchen Raiſonnements über 
ſeine Schurkerei an, dieſelbe iſt bei ihm Fleiſch und Blut geworden. 


Er iſt ein Boͤſewicht, voll Naivetät, Laune und Witz, und vermöge 
dieſer Eigenſchaften bringt er auch die ergötzlichſte Wirkung hervor. 


die Repertoire unſerer zweiten Bühnen. 


Seine gute Laune wächſt von Scene zu Scene, und mit dem ange⸗ 
nehmſten Behagen ſehen wir den Hallunken ſich ſogar dem Fiesko ſelbſt 
gleichſtellen, wenn er zu dieſem ſagt: „Gelt Fiesko! Wir zwei wollen 
Genua zuſammenſchmeißen, daß man die Geſetze mit dem Beſen auf: 
kehren kann.“ Ja, ſeine Furchtloſigkeit und Unbefangenheit verleugnet 
ſich nicht einmal, da er ſich rettungslos dem Galgen verfallen ſieht. 
„So mag's fein — und der Teufel kann ſich auf den Extrafall rüſten.“ 
— Die ganze Figur hat unzweifelhaft Shakespeare'ſches Gepräge. 

Die Leiſtung des Herrn Lewinsky hat uns eine ganz außer⸗ 
ordentliche Befriedigung gewährt. Es war ein Bild von der korrekte⸗ 
ſten Zeichnung und dem zutreffendſten Colorit, nirgends ein Zuwenig, 
nirgends ein Zuviel. Der Grundton war mit einer überraſchenden 
Sicherheit getroffen, die ganze Haltung katzenhaft behend, die Sprache 
dumpf und rauh, die witzigen Entgegnungen weniger ätzend, als 
keck, kurz, die Geſtalt trug durchweg die Züge eines originellen Ge⸗ 
ſchöͤpfes, dem der afrikaniſche Boden gewiſſermaßen noch an den Soh⸗ 
len klebte. Der Darſteller brachte in dieſer Rolle mit ganz einfachen 
Mitteln die größte Wirkung hervor, und darin wird man fletö einen 
wahren Triumph echter Kunſtgeſtaltung erkennen müſſen. 

Herr Lewinsky erhielt wiederholentlich den lebhafteſten Beiſall 
des Hauſes, der auch den Inhabern der Hauptrollen, namentlich Hrn. 
v. Erneſt als „Fiesko“, Herrn Hüvart als „Verrina“ und Fräul. 
Genelli als „Leonore“ zu Theil wurde. M. K. 


Berliner Briefe. 
Berlin, den 16. April. 


In der Charwoche bilden wir in der norddeutſchen Metropole 
einen ſtarken Gegenſatz zu Süddeutſchland; im Carneval, wo es dort 
hoch her gebt, verleben wir hier ziemlich die nüchternſte Zeit des Jah⸗ 
res und die für die Süddeutſchen berühmte ſtille Woche bringt hier 
wo möglich ein erhöhtes lebhaftes Treiben hervor; denn von den 
Theatern aus Wien, München und anderen ſüddeutſchen Städten 
ſchwirten die Gäſte in ganzen Gruppen herbei und beleben zum Theil 
In dieſem Jahre kommen 
fie freilich etwas zu ſpät, denn ſämmtliche Theater find mit Gaſten 


bereits verſehen und fo haben nur ihre nächſten Freunde einen Vortheil 
von ihrer Anweſenheit, das Publikum muß ſich an die vorher einge⸗ 
troffenen Größen halten. Drei Grazien find uns mit einemmale er: 
ſchienen, die Jauner-Krall, die Goßmann und Ottilie Gense, 
alle drei von einander verſchieden, alle drei gleich anziehend durch die 
Eigenſchaft der Grazie und Liebenswürdigkeit, welche fie alle drei zu 
ihren Hauptvorzügen zählen. Neues kann ich meinen verehrten Leſern 
in Breslau nicht von den Damen melden, denn fie find ihnen aus 
eigener Anſchauung ja bekannt, allein das darf immerhin als eine 
Neuigkeit gelten, daß alle drei die alten geblieben in Bezug auf jene 
Eigenthümlichkeit, welche ſie dem Theaterpublikum hier wie überall zu 
hervorragenden Erſcheinungen gemacht hat. 

Wie im vorigen Jahr fo iſt heuer wieder Frau Jauner⸗Krall 
mit dem Lenze bei uns eingezogen, ſie ſchlägt mit Lerche und Nach⸗ 
tigall um die Wette, ihr heller, klangvoller Ton ſchallt wie ein Silber⸗ 
glöcklein und ihre liebliche Erſcheinung iſt die anmuthigſte Hülle für 
den Goldſtrom ihrer Kehle. Die beſchränkten Repertoirverhältniſſe der 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Oper geſtatteten der Künſtlerin bisher keine 
Vorführung neuer Rollen, fie fang die Roſa in den „Dorfſängerin⸗ 
nen“, die Anne⸗Marie in der „Verlobung bei der Laterne“ und 
die Antonie Lange im „Schauſpiel-⸗Direktor“. Dieſe drei Rollen 
genügten, um im vergangenen Jahre, um dieſelbe Zeit, vier Wochen 
hindurch das Publikum ſchaarenweiſe in den kleinen Muſentempel an 
der Panke und die Thaler und Groſchen haufenweiſe in den Säckel 
der Künſtlerin zu locken. Allem Anſchein nach wird auch in dieſem 
Jahre das Facit eine anſehnliche vierzifferige Summe aufzuweiſen ha⸗ 
ben, zumal da die Sängerin in einigen neuen Partien, fo als Ro: 
ſine in „Figaro's Hochzeit“, und in der „Schweizer⸗Familie“ aufzu⸗ 
treten gedenkt. Ein wie viel leichteres Spiel hat Frau Jauner⸗ 
Krall in Breslau, wohin ſie von hier geht, und einen um wie 
viel größeren Genuß hat das breslauer Publikum, da es die Künſtlerin 
in ihren beſten klaſſiſchen Rollen bewundern kann. Freilich hätten wir 
auch eine königl. Oper, an welcher das auch möglich wäre, allein 
zu einem Gaſtſpiel in dieſer Sphäre fehlt es der Frau Jauner an 
der nöthigen Anciennetät und Abgeſungenheit, darin find wir an un: 
ſerer königl. Oper nun einmal komiſch; mit friſchen jugendlichen Kräf⸗ 
ten haben wir hier nur in ſeltenen Fällen zu thun, und in Bezug 
auf Novitäten haben wir es eben fo wenig eilig. Meyerbeer's 
„Dinorah, Gounod's „Fauſt“ und andere Erſcheinungen, welche die 
muſikaliſche Welt — wie weit mit Recht oder mit Unrecht, mag hier 
unerörtert bleiben — nun doch einmal intereſſtren, ſind uns in Berlin 
noch eine terra incognita, während ſie an Mittelbühnen und ſelbſt 
an kleinen Theatern ſchon vom Repertoir verſchwinden; wenn wir ein⸗ 
mal etwas Neues bringen, fo muß es ſchon ein Werk fein, wie „Actäa, 
das Mädchen von Corinth“, zu welchem Julius Rodenberg 
den Text und Kapellmeiſter Jean Bott, vom meininger Hoftheater, 


die Muſik gemacht. Doch bleiben wir vorläufig bei den Gäſten, zu 
der Oper kommen wir immer noch zeitig genug. 


Neben Frau Jauner gaſtirt ihr talentvoller Gatte Herr Jau⸗ 
ner, der durch Leichtigkeit und Friſche ſeines naturwahren Humors, 
ſowie durch Eleganz ſeiner Erſcheinung und Bewegung zu den her⸗ 
vorragenderen Bonvivants der Gegenwart zählt. 


Am Hoftheater thront die Königin der Reklame Friederike Goß⸗ 
mann, welche auf der Bühne den Stand ihres freiherrlichen Gatten, 
ja ſelbſt den Titel der ehrbaren Frau verſchmäht und nichts Ande⸗ 
res ſein und als nichts Anderes gelten will, als — Friederike 
Goßmannz; darin allein liegt denn auch der ganze Umfang ihrer 
Bedeutung als Schauſpielerin. Dies zeigt ſich am Hoftheater wie 
früher bei ihren Gaſtſpielen in der Friedrich⸗Wilhelmsſtadt; wo ihr 
Naturell, der ganze Liebreiz eines Backfiſches mit feiner Unbefangen⸗ 
heit und ſeinen Ungezogenbeiten, Capricen und Schelmereien zur Gel⸗ 
tung kommen kann, da iſt die Goßmann an ihrem Platze, aber auch 
nur da, in allem Uebrigen iſt fie eine mittelmäßige Schauspielerin und 
oft noch weniger als das, um Alles aber keine Künſtlerin, deren 
erſte Aufgabe fein und bleiben muß: das eigene Naturell der dichteri⸗ 
ſchen Intention unterzuordnen. Die Goßmannſchwärmerei iſt ein blo⸗ 
ßes und ein leeres Spiel des Zufalls, das übrigens längſt auf dem 
Rückzug begriffen, gar nicht mit weiſer Berechnung provocirt worden 
iſt. Die „kleine Goßmann“ iſt eine Art Pflegekind der großen 
Birchpfeiffer; dieſe nahm ſie in ihr Haus und vollendete ihre Er⸗ 
ziehung zur Bedeutung einer dramatiſchen Spezialität von ſehr frag⸗ 
lichem Ruhme. Allein Mutter Birch kennt die dramatiſche Epoche ganz 
genau, in der ſie lebt; ſie erzog ihr eine kleine Erſcheinung, ſo blen⸗ 
dend und durch dieſelben Künſte blendend, wie — — ihre Stücke, 
denen daß Repertoir des deutſchen Schauſpiels gehört, die aus fo man⸗ 
chem Theaterdirektor ſchon — einen Goldbauer gemacht hat. So iſt die 
kleine Goßmann in die Welt gezogen und hat das vielköpfige Wun⸗ 
derthier Publikum am Narrenſeil herumgeführt, ſo liebenswürdig und 
ſo geſchickt, daß Niemand etwas davon merkte, und mit ihr zog die 
Grille ihrer Pflegemutter und ließ zuletzt die Kleine das werden, 
was fie it und was fie bleiben wird — — ein Kind des Glücks. 


Unfer dritter Gaſt, Ottilie Gene, hatte in ihrer Glanz: 
epoche in Berlin weit mehr Berechtigung, als eine bedeutende Spe⸗ 
zialität zu gelten, wie die Goßmann, allein ihr war es nicht um 
eine Fortentwickelung ihres Talents zu thun; ſie überzeugte ſich, daß 
fie das Zeug dazu habe, die Leute zu amüſiren, und fortan machte fie 
es zu ihrer Lebensaufgabe, ein weiblicher Spaßmacher zu fein. Zu 
dieſem Zwecke iſt ſie unter die wandernden Künſtler gegangen, und ihre 
Wanderjahre, mit denen fie ihre Künſtlerlaufbahn ſchließen will, un, 
gleichfalls als Baronin, aber für immer in das Privatleben zurück. 


Oeſterre i ch. 

Wien, 14. April. [Unterſchlagung von Briefen.] Große 
Senſation erregt die in den jüngſten Tagen erfolgte Verhaftung eines Poſt⸗ 
beamten, der ſeit Jahren das Geſchäft der Unterſchlagung ſolcher 
Briefe, in denen er Geld vermuthen zu dürfen glaubte, in großartig⸗ 
ſtem Maßſtabe getrieben hat. In der Wohnung des Verhafteten fand 
man mehr als 50,000 Briefe aller Art, die ſämmtlich ihren Adreſſa⸗ 
ten vorenthalten geblieben waren! Seit Jahren hatte das Publikum 
ſich über das Ausbleiben von Briefen beſchwert, die Behörde hat dieſe 
Beſchwerden als unbegründet behandelt. 
zu Tage.“) 2 

C. C. Wien, 16. April. [Miniſterielle Erklärung in der Bank⸗ 
frage.] Die miniſterielle „D. Z.“ analyſirt heute die Erklärung, welche 
Herr v. Plener am 8. im Finanzausſchuſſe bezüglich der Bankfrage ab⸗ 
gegeben, wie folgt: Der Kern lag in dem Ausſpruche, daß die Regierung 
(unter Feſthaltung der Grundlage des Bankübereinkommens) Modificationen 
nicht abgeneigt iſt. Dieſelben müßten jedoch raſch zur Erreichung der ange⸗ 
ſtrebten Zwecke führen. Die Regierung iſt der Anſicht, daß die Verlänge⸗ 
rung des Bankprivilegs ſchon im Sage en d Moment, und zwar gegen 
Stipulirung eines entſprechenden Entgelts für den Staat, aufzunehmen ſei; 
eben ſo ſei die Regulirung des Schuldverhältniſſes zwiſchen dem Staate und 
der Bank eine dringende Sache. Behufs der Deckung der Defizite für 1862 
und 1863 ſei die Verwerthung der 1860er Looſe allen anderen Operationen 
mit Entſchiedenheit vorzuziehen. Der Emiſſion von Staatspapier⸗ 
geld zum Zwecke der jebigen Defiecitsdeckung (möge dieſelbe unter 
der Form der Einer, Fünfer, Guldenzettel oder höherer Apoints ſtattfinden) 
müſſe die Regierung entgegentreten. Herr v. Plener wies darauf hin, wie 
wichtig es ſei, daß nicht blos den Sitzungen des Finanzausſchuſſes, ſondern 
auch den Sectionsberathungen ein Vertreter des Finanzminiſteriums beige⸗ 
zogen werde, indem der vorläufige Austauſch der Ideen in engerem Kreiſe, 
die Verſchaffung der richtigen Daten unerläßlich ſei. Auch conftatirte der 
Miniſter, wie die Regierung den hohen Werth conſtitutioneller Einrichtungen 
gerade darin erblicke, daß ſie in Uebereinſtimmung mit der Volksvertretung 
und getragen von deren moraliſcher Unterſtützung manches erreichen könne, 
was ihr allein zu erreichen nicht möglich ſei. 

Karlsbad, 13. April. [Für die deutſche Naturforſcher⸗Ver⸗ 
fammlung] wird auf dem vor dem „böhmiſchen Saale“ gegen die Pro: 
menade nach Hammer gelegenen ſchönen Platze ein Gebäude aus Fachwerk, 
im Style der nürnberger Sängerhalle, mit an drei Seiten hinlaufenden 
Gallerien erbaut werden. Die Gallerien werden durch fliegende Brücken 
mit dem „böhmiſchen Saale“ verbunden, welch letzterer bei Gelegenheit des 
zu Ehren der Naturforſcher ſtattfindenden glänzenden Balles als Speiſeſaal 
benutzt wird. Jenes Gebäude, deſſen Koſten auf 9000 Fl. präliminirt ſind 
wird mindeſtens 1500 Perſonen faſſen können. 


Italien. 


Der neapolitaniſche Correſpondent der augsburger „Allgemeinen 
Zeitung“ ſchreibt, nachdem er der bourboniſchen Zeit ein lautes Lob⸗ 
lied geſungen und „die gewaltigen Fortſchritte der bourboniſchen Pro⸗ 
paganda“ geprieſen, Folgendes: „Unter den Banden der Capitanata 
machen ſich viele Fremde bemerkbar, welche auf eine bisher noch un⸗ 
erklärte Weiſe entweder aus Rom oder auch von Trieſt und Malta 
dorthin gekommen ſein müſſen.“ Die Redaktion macht hierzu die Be⸗ 
„Von Trieſt wird wiederholt Nachricht gegeben, daß dort 
keine Einſchiffungen ſtattfinden.“ Die Weiſe, wie dieſe Banditen nach 
dem Süden gelangten, iſt übrigens leicht zu erklären. Die „Baiern“ 
ſammeln ſich allerdings in Trieſt nicht an, ſondern werden ſofort mit 
den Dampfern weiter dirigirt und rüften ſich zur Landung auf den 
joniſchen Inſeln, beſonders auf Korfu und auf Malta aus, von wo 
ſie gelegentlich hinübergeſchafft werden. Das malteſiſche Depot iſt im 
vorigen Monate plötzlich ganz geleert worden; die Leute wurden nach 
der Capitanata und Baſilicata geworfen. In Rom ſammeln ſich die 
verſprengten ehemaligen neapolitaniſchen Soldaten wieder an, eben ſo 
die Ausreißer aus italieniſchen Regimentern, um gelegentlich zu Land 
oder Waſſer ins Neapolitaniſche dirigirt zu werden. In Marfeille 
ſammeln ſich die Abenteurer, die vom Central⸗Comite in Paris aus: 
gerüſtet werden. Dieſe Zuſtände, die ein offenbarer Krebsſchaden für 
das geſammte Europa und ein ſehr böſes Beiſpiel ſind, ſollen nun 
ins Unendliche fortdauern, ja, die „Patrie“ „glaubt verſichern zu koͤn— 


) Uns find geſtern vier ältere Briefe mit dem Vermerk: „Unterſchlagen 
und jetzt erſt zu Stande gebracht“, zugegangen. D. Red. d. Bresl. Z. 


Jetzt liegt die Begründung 


merkung: 


zukehren,“) find ihr zu einem Triumphzuge geworden. Schade, daß ein 
fo. bedeutendes, vielſeitiges Talent in den allerfadeſten und abgeſchmack⸗ 
teſten Stücken verſandet und am Ende untergeht. Hier in Berlin übt 
indeſſen die berliner Lokalſoubrette par excellence immer noch eine 
vorübergehende Anziehungskraft und bevölkert auch jetzt wieder die 
Räume des Victoria⸗Theaters mit einem beifallsluſtigen Publikum. 


Nach den Gäſten liegt es mir nun ob, die neue Oper zu erwähnen. 
„Das Mädchen von Corinth“ hat ſo ungeheuer viel vorher von 
ſich reden machen. Hr. Rodenberg, der ja ſonſt von Reclame nicht 
viel wiſſen will, hatte ſoviel Federn in Bewegung geſetzt, um der Welt 
zu verkünden, daß er ſich von der glücklich erreichten Höhe des Par- 
naſſes herabgelaſſen, unter die Operntext⸗Fabrikanten zu gehen, daß 
man Ungewöhnliches erwarten mußte; denn ſelbſtverſtändlich ſetzte man 
voraus, ein außerordentlicher Text müſſe auch eine außerordentliche 
Compoſition hervorgerufen haben. Nun aber das große Opus der 
Firma Rodenberg und Bott an das Lampenlicht kommt, da findet 
man einige Aehnlichkeit „des Mädchen's von Corinth“ mit dem 
„Mädchen aus der Fremde“, auch hier wußte man (d. h. im Allge⸗ 
meinen) nicht woher ſie kam, und aller Wahrſcheinlichkeit nach wird 
es heißen können: „Und ſchnell war ihre Spur verloren, noch eh' 
das Mädchen Abſchied nahm.“ Eingeweihte wiſſen nun doch, woher 
dies Werk an die berliner Oper kam. Der Herzog von Meiningen, 
Bernhard Erich Freund, hat ſeinem Kapellmeiſter zu dem Glück 
einer Annahme ſeiner Oper am Hoftheater in Berlin verholfen und 
durch dieſe bedeutungsvolle Acquifition für das erſte preußiſche Opern: 
Snfitut feine Freundſchaft für Preußen wieder unzweideutig an den 
Tag gelegt, ſonſt hat es weiter keinen Zweck, denn die Muſik iſt fo 
unbedeutend und langweilig, daß unſeres Dorn und Taubert Werke 
dagegen in jeder Beziehung muſtergiltig genannt werden müjjen. Aber 
der Text, wird man fragen. Je nun, er iſt um kein Atom ſchlechter, 


) Der „Publ.“ macht hinſichtlich dieſes folgende malizibſe Bemerkungen: 
da . * Zeitungen leſen wir die Nachricht, daß Frl. Gene, deren 
aftipiel am Victoria⸗Theater geſtern begonnen hat, dies Gaſtſpiel blos 
unternommen habe, um ſich dem Publikum vor ihrer Verheirathung mit 
einem ruſſiſchen Baron noch einmal vorzuführen. Es freut uns, conſta⸗ 
tiren zu können, daß wir die Ehre der Bekanntschaft dieſes ruſſiſchen Ba⸗ 
rons — wenn auch nicht in Perſon, ſodoch — durch Prokuration der Zei⸗ 
Ba ſchon einigemale gemacht haben, und zwar ſtets vor irgend einem 
Gaſtſpiele des Frl. Gense. Er tritt alsdann ſtets mit feiner Brautwer⸗ 
bung ſo ent ieden auf, daß wir uns in die äußerſte Gefahr verſetzt 
fühlen, den berliner Theater⸗Kobold zu verlieren, und uns deshalb beei⸗ 
len, ihn noch einmal von Angefiht zu Angeſicht zu ſehen. — Zum 
Glück für uns iſt indeh Sl. Öende bie Sprödigkeit felbft, laßt ſich durch- 
aus nicht eher heirathen, als bis ihr Saftfviel leere Häufer zeigt, und 
da dies bis jezt nach nicht der Fal war, jo giebt der Tuffhe Baron 
nach vollendetem Gaſtſpiel ſtets feine Werbung auf, um fich dis zu 
geeigneter Zeit in den Hintergrund zurückzuziehen. — Hoffen wir alſo, daß 
es auch diesmal ſo ſein wird b 


legium in dieſer Angelegenheit weiter thun wird, iſt nicht bekannt. 

Wie man hort, wird der neue Bürgermeiſter erſt nach Oſtern fein 

Amt antreten, vorher jedoch eine Reiſe nach Kopenhagen unternehmen. 
(H. N.) 


911 
nen, daß Herr von Lavalette, der gegenwärtig in London iſt, faſt un⸗ 
verzüglich nach ſeiner Rückkehr nach Paris auf ſeinen Poſten zurück⸗ 
kehren wird“; ferner, daß alles Gerede von Zwieſpalt zwiſchen La⸗ 
valette und Goyon „grundlos“, ja, daß „fie miteinander ſtets einig 
waren, um die Politik ihrer Regierung zu unterſtützen“; „über Bei⸗ 
den iſt eine Autorität, welche dieſelben dominirt, inſpirirt und dirigirt, 
es können daher zwiſchen ihnen die Zerwürfniſſe gar nicht vorkommen, 
wie angenommen wurde, denn Beide empfangen direkt Inſtruktionen 
von dem Souverain und find in Rom nur die Agenten des Kaiſers“. 
Iſt das deutlich? Alſo die ganze Zweideutigkeit und Durchſtecherei 
mit der Reaktion u. ſ. w. geſchah direkt auf Befehl des Kaiſers Na⸗ 
poleon! Die „Patrie“ ſagt es wenigſtens und die „Patrie“ iſt eines 
der Hauptorgane der kaiſerlichen Politik. Wir werden uns trotz alle: 
dem erlauben, etwas beſſer vom Kaiſer und etwas ſchlimmer vom 
Ober⸗Befehlshaber feiner Truppen zu denken. 


Schweiz; 

Bern, 12. April. [Die republikaniſchen Kundgebun⸗ 
gen in Frankreich!] greifen, wie der „Weſer⸗Ztg.“ von hier ge⸗ 
ſchrieben wird, nun auch in den Departementen Frankreichs um ſich, 
namentlich im Elſaß, das ſich von jeher durch republikaniſche Geſin⸗ 
nung ausgezeichnet hat. So meldet man uns, daß in dem induſtriel⸗ 
len Mühlhauſen in der Nacht vom 9. zum 10. d. faſt ſämmtliche 
Straßenecken mit Plakaten mit der Inſchrift: „Vive la Republique!“ 
bedeckt worden waren. Die Polizei beeilte ſich zwar, dieſe Plakate 
möglichſt raſch zu entfernen, aber noch ehe der Tag anbrach, war die 
Sache doch ſchon in der ganzen Stadt bekannt und der Gegenſtand 
aller Geſpräche. „Wenn ſich auch öffentlich Niemand getraut, die 
Sache in Schutz zu nehmen, fo lautet es in einer mühlhauſener Cor⸗ 
reſpondenz, ſo fand ſie doch, und das iſt bezeichnend genug, auch 
Niemand, der fie getadelt hätte. .. .. Es iſt unleugbare Thatſache, 
das Kaiſerthum hat bei uns, wenigſtens in den Städten, allen Boden 
verloren: Die Bourgeoiſie, die es als Retter begrüßte, weiß nun, 
daß die Kriſis, vor der ſich 1851 und 1852 gefürchtet, nicht halb ſo 
verderblich hätte ſein können, als es dieſes lange, viel zu lange Hin⸗ 
ſiechen des Handels und der Induſtrie unter dem Kaiſerthum iſt. Und 
die Arbeiter, welche im Kaiſerthum eine halb demokratiſche, halb mili⸗ 
täriſche, halb ſoziale Inſtitution ſahen, auf die ſie große Hoffnung 
ſetzten, darben ſeit mehreren Jahren mehr als je. Nicht das Kaiſer⸗ 
thum, ſondern die von ihnen fo ſehr gehaßte Bourgeoiſie iſt es, welche 
fie jetzt erhält. Das Kaiſerthum würde fie Hungers ſterben laſſen, 
denn von der unbedeutenden Summe, die es zur Linderung ihrer Noth 
beſtimmt, kommt erſt nur der geringſte Theil in die Hände der wirklich 
Bedürftigen. Und daß Noth und Arbeitsloſigkeit wirklich groß ſind, 
mögen Sie aus dem Umſtande ermeſſen, daß die meiſten Fabriken 
des Elſaſſes nur die halbe Zeit arbeiten laſſen. Was hat er aus 
Frankreich gemacht? hat man vor einiger Zeit gefragt, jetzt fängt man 
bereits an zu fragen: was wird Frankreich aus ihm machen?“ 

Frankreich. 

Paris, 14. April. [Der bekannte General, Senator 
Piat], iſt geſtorben. Nach 1848 ſpielte derſelbe eine ziemlich bedeu⸗ 
tende Rolle. Er war es, der das erſte bonapartiſtiſche Comite grün⸗ 
dete, um die Candidatur Louis Bonaparte's zur Präſidentſchaft der 
Republik zu unterſtützen. Später wurde er zum Präſidenten der fa⸗ 
moſen Geſellſchaft vom 10. Dezember ernannt, die bis zum Staats⸗ 
ſtreiche beſtand und dann natürlich aufgelöſt wurde. Piat war ſchon 
ſehr alt; 1813 war er bereits zum General ernannt worden. 

Paris, 14. April. Die Rede Palmerſton's über Italien und 
die Stellung Napoleons zu derſelben kann dem Kaiſer nicht angenehm ſein, 
aber fie wird auch an der Sachlage nichts ändern, daß auch fie von der 
anti⸗römiſchen Partei und der anti⸗römiſchen Tagespreſſe gehörig aus: 
gebeutet wird. Die „Patrie“ iſt übrigens das einzige Regierungsorgan, 
welches ſich bis jetzt zu einigen Bemerkungen über die Auslaſſungen des 
engliſchen Miniſters verſtieg; der „Conſtitutionnel“ hat noch kein Wort 
geſagt. In Italien wird die Rede einen großen Eindruck hervorbrin⸗ 
gen und Niemanden mehr freuen, als den Baron Ricafoli und alle 
Gegner des Herrn Ratazzi, welchen man für das Inſtrument der von 
Palmerſton gegeißelten Politik Louis Napoleons hält. Unterdeſſen bleibt, 
wie wir ſchon meldeten, der General Goyon auf ſeinem Poſten, und 


follte, wie die „Patrie“ jetzt behauptet, der Herr v. Lavalette nach 
Rom zurückkehren, ſo würde dies an dem vollſtändigen Triumphe des 
Generals nichts ändern. In faſt allen deutſchen Blättern wird erzählt, 
die Gemahlin Goyon's, welche in Paris iſt und vom Kaiſer empfan⸗ 
gen wurde, habe nicht wenig zu dieſer Löſung der „Frage Lavalette“ 
beigetragen. Wir glauben, daß dies eine leere Plauderei iſt, und wer 
mit den perſönlichen Verhältniſſen des Herrn v. Goyon bekannt iſt, 
muß wiſſen, daß ſeine Gemahlin eben ſo wenig als ſein Schwieger⸗ 
ſohn, welcher zu ſeinem Generalſtabe gehört, feine Anſichten theilt, ſon⸗ 
dern ihm durch ihre „revolutionären“ Ideen den Hausfrieden nicht 
felten trübt. Geſtern wurde in allen Kirchen für den Peterspfen⸗ 
nig geſammelt. Ein ſolcher Zudrang war noch nicht dageweſen, und 
wir ſelber waren Zeuge, daß in der Kirche Notre Dame de Lorette, 
die wabrlich nicht in einem ſtreng katholiſchen Stadtviertel gelegen iſt, 
Niemand ſeinen Beitrag verweigerte und daß die ſilbernen Teller und 
die Sammelbeutel mit Goldſtücken und Bankbillets angefüllt waren. Es 
iſt dies großentheils die Wirkung der Faſtenpredigten, welche eben ſo viele 
Plaidoyerd für die Sache des roͤmiſchen Stuhles geweſen find; bekehrt 
mögen ſie Niemanden haben, aber ſie haben die „Katholiken“ zu be⸗ 
ſonderen Leiſtungen angeſpornt. Der Riß zwiſchen den beiden großen 
Parteien, welche alle andern abſorbiren, wird immer breiter und tiefer. 
Das iſt der Humor der Geſchichte. - 


Grofbritanniem 

London, 14. April. Der „Globe“ ſagt: Der in bourboniſche 
Anſchläge verwickelte Mr. Biſhop, der in Italien verhaftet wurde, 
iſt kein Verwandter Lord Derby's. Aber daß man ihn dafür hielt, 
zeigt, in welchem Lichte Lord Derby von unwiſſenden Perſonen auf 
dem Continente betrachtet wird. Niemand wird es in England glau⸗ 
ben, daß das Haupt der britiſchen Tories ſich auch nur in Gedanken 
auf die Complote Franz II. einläßt. Immerhin aber iſt das britiſche 
Publikum auf den Gedanken gekommen, daß Lord Derby, Mr. Disraeli 
und Lord Malmesbury das Gelingen jener Pläne mit Entzücken ſehen, 
gern die Wiedereinſetzung der Bourbonen in Neapel und Sieilien, die 
Rückkehr der Prieſter zur Herrſchaft in der Romagna und den Marken 
und das Wiederaufleben der ſeligen Herzogthümer in Modena, Parma 
und Toscana begünſtigen würden, ja daß fie ſich nicht grämen möchten, 
wenn die öſterreichiſche Grenze wieder an den Teſſin gerückt würde. 
Nichts iſt klarer, als daß der Derby-Disraeli'ſche Flügel der Torypartei 
mit ganzer Seele für die Zerſplitterung Italiens iſt. Das peinliche 
Factum iſt dies, die Führer der Tories haben eine auswärtige Politik, 
zu der ſie ſich nicht offen zu bekennen wagen, und die Maſſe der Partei 
fühlt ſich durch die Stellung, welche ſie vor der Nation einnimmt, ge⸗ 
demüthigt. Sie iſt mit ihren Führern nicht einverſtanden, und die 
Führer wiſſen es. 

[Zur römiſchen Frage! ſchreibt ein „Diplomat“ an den „More 
ning Herald“: „Sir! Lord Palmerſton drang in ſeiner vorgeſtrigen 
Rede lebhaft in den Kaiſer der Franzoſen, von der Beſetzung Roms 
abzulaſſen. Er muß doch wiſſen, daß er, dem Beifall des Augenblicks 
zu Liebe, gerade das that, was den von ihm empfohlenen Schritt un⸗ 
möglich machen muß. Kennt er den Charakter des franzöſiſchen Volkes 
ſo wenig, daß er denkt, der Kaiſer könnte auf den Befehl des Premier⸗ 
miniſters des proteſtantiſchen Englands das beinahe einſtimmige Votum 
ſeiner geſetzgebenden Kammern ganz unbeachtet laſſen? Dieſer Vor⸗ 
ſchlag iſt in zwei Seſſionen nach einander vorgebracht worden, und 
jedesmal hatte er für ſich nur dieſelben 5 Stimmen von Deputirten 
wohlbekannter republikaniſcher Geſinnung. Da Lord Palmerſton der 
einzige engliſche Staatsmann war, der im Dezember 1851 die Ver⸗ 
nichtung der parlamentariſchen Regierung in Frankreich begrüßte, ſo iſt 
es nicht zu verwundern, daß er die Anſichten der franzoͤſiſchen Ver⸗ 
treter, die unlängſt eine theilweiſe Wiederherſtellung ihrer Discuſſions⸗ 
freiheit erlebt haben, mit oſſener Verachtung behandelt.“ 


Portugal. 

Liſſabon, 7. April. [Zur Lage.] Obgleich noch keiner der 
Miniſter zurückgetreten iſt, ſo glaubt man doch, daß vor der Wieder⸗ 
verſammlung der Cortes eine Modifikation des Miniſteriums ſtattfinden 
wird. Der König iſt, dem Vernehmen nach, gegen die Auflöfung der 
Kammern. Es iſt vielfach die Rede davon, der ehemalige Finanzmi⸗ 
niſter, Senhor d' Avila, werde aufgefordert werden, die Bildung eines 


aber auch um kein Härchen beſſer, als die große Maſſe aller übrigen 
Operntexte. Stellenweiſe find die Verſe vollſtändig komiſch, fo wenn 
Agenor ſingt: - 
„O theu're Stadt und ihr geliebten Hallen, 
Willkommen mir — ich möchte niederfallen ꝛc.“ 
oder wenn es heißt: 
Prieſter. 
„Nun ſag', wer biſt Du liebes Kind? 
Actäa. 
„Ich bin das Mädchen von Corinth“, 
oder gar wenn der Prieſter ein Couplet mit dem ſeltſamen Refrain 
in aeternum gloria in folgender Weile fingt: 
„Heil der Seele zu erwerben, 
Muß der Körper geh'n zu Scherben, 
Muß der Leib am Kreuze ſterben 
In aeternum gloria. 
Schlingt um's Haupt die Dornenkrone, 
Wenn der Vater mit dem Sohne (0) 
Uns empfängt am Himmelsthrone, 
In aeternum gloria.“ 
Bei allen dieſen und vielen ähnlichen Stellen, wird man etwas ſtutzig 
über die Prätenfion, mit welcher der Text aufgetreten und ſogar in 
einer beſonderen, wohl für die Nachwelt beſtimmten Ausgabe erſchienen 
iſt; man denkt im Gegentheil nicht ſelten an Wollheim's berühmte 
Tannhäuſer⸗Parodie oder an das bekannte Epos „vom weiſen 
Salomo“, worin es heißt: 
„Nicht leicht zück ich den Stahlo 
Ich bin ja der weiſe Salo⸗ 
Mon König der Ziraeliten 
Und laſſe mich lieber erbitten.“ 

Der Inhalt, zu welchem dieſe Verſe die Form bieten, iſt allerdings 
poetiſch angelegt, ſcheitert aber an einem zu haſtigen Jagen nach theatra⸗ 
liſchen Effekten. Nero der blutdürſtige Wütherich, der mit Menſchen⸗ 
leben fpielte, wie mit Pfeffernüſſen, wird hier zum ſchmachtenden Sela⸗ 
don, er raubt Actäa, das Mädchen von Corinth, und erſchlägt ihren 
Geliebten Agenor, Actäa entflieht von Rom, ſtrandet und ſindet den 
wieder lebendig gewordenen Agenor, der inzwiſchen zum Chriſtenthum 
übergegangen, wieder. Sie ſelbſt wird Chriſtin und rächt die Menſch⸗ 
heit an Nero, den fie, nach Rom zurückkehrend, tödtet, wodurch fie den 
zum Märtyrertod geweihten Jacobus rettet, dabei ſelbſt umkommt, 
aber den Chriſten Gelegenbeit zu dem Schlußverſe giebt: 

„Trinkt den Leidenskelch, den herben, 
So im Leben, ſo im Sterben, 
Woll'n wir liebend um ihn werben — 
In aeternum gloria! 
Vier lange bange Akte mit ungeheuer glänzender Ausſtattung, 


Cohorten von fackeltragenden Prieflern, tanzenden Bacchantinnen, baden⸗ 
den Römerinnen, wunderbar ſchönen Gropius'ſchen Decorationen, aber 
nicht 10 Takte origineller, erwärmender Muſik, dafür aber deſto an⸗ 
ſtrengendere Aufgaben für die Sänger, von denen die reichbe⸗ 
gabte Frau Harriers⸗Wippern nach einmaliger Aufführung total 
heiſer iſt — das ſind die Errungenſchaften der neueſten Erſcheinung 
des berliner Opernrepertoirs, dafür kann man ſich bei Bernhard Erich 
Freund bedanken. Wie oft die Oper hier wiederholt werden 
mag, iſt zweifelhaft, ob ſie auch andere Bühnen acceptiren werden, iſt 
minder fraglich. 

Das wären denn alſo die Freuden, welche den Berlinern als Ab⸗ 
ziehungsmittel und Zuflucht aus dem Dunſtkreiſe der politiſchen Wirren 
geboten werden. Unter ſothanen Abwechſelungen zieht das Oſterfeſt 
in das Land, welches bald die Auferſtehung ſeiner Volksvertretung und 
um die Zeit des Pfingſtfeſtes — die Ausgießung ihres Geifled erleben 
ſoll — vergnügtes Feſt! M. G. 


Der Kindergarten nach Fröbel's Syſtem und ſeine 
Bedeutung für die Familie. 
Erſter Brief. 8 

Sie richten die freundliche Aufforderung an mich, Ihnen einige Mitthei⸗ 
lungen über das Weſen und die Bedeutung des Kindergartens zu machen, 
und ſprechen dabei die Vermuthung aus, daß, nach dem Vorbilde anderer 
Städte, Breslau ſicher nicht gezögert habe, die ſegensreiche Einrichtung eines 
Kindergartens anzuerkennen, ie zu unterſtützen und nach allen Richtungen 
hin zu fördern. Leider können wir uns bisher eines ſolchen Erfolges nicht 
rühmen. Während Berlin bereits zur Bildung eines fünften Kindergartens 
ſchreitet; während Hamburg von jeher ein Muſter in der ftetigen Vexmeh⸗ 
rung und Ausbreitung dieſer trefflichen Anſtalten war; während Thüringen, 
Frödel's Heimathsland, ganz nach feinem Geiſte, in jeder kleinen Skadt 
einen oder mehrere Gärten unterhält, die meiſt von 50 — 60 Kindern aller 
Stände beſucht werden; Frankfurt a. M., Königsberg, Magdeburg, Minden, 
Görlitz und andere Städte längſt die Vorzüglichkeit des Syſtems anerkann⸗ 
ten, einführten und ſchon an den Erfolgen ſich freuen, jo ſteht unſere Stadt, 
troß ihrer zahlreichen Einwohnerſchaft, noch immer an der Schwelle der Eins 
richtungen, ſieht gleichgiltig, mißtrauiſch oder ſcheu hinüber, will aber nicht 
eintreten, um mit eigenen Augen zu ſehen, mit eigenen Ohren zu bören und 
durch die Sache ſelbſt eine eigene Ueberzeugung gewinnen. Ich ſchreibe dies 
theilweiſe einer geilen Gleichgiltigkeit der Menschen zu, welche Alles, was 

iehung und Lehrmethode betrifft, dem Erzieher und Lebrer von Fach zu⸗ 
weiſt, und ſich damit beruhigt, die Natur verleihe der Mutter zugleich mit 
der Geburt des Kindes die Fähigkeit, daſſelbe zu behandeln, während das 
eigentliche Lehren und Lernen die Schule zu leiſten verpflichtet ſei. Freilich 
bedenkt man dabei nicht, daß das Kind von den erſten Momenten ſeines 
Daſeins an die Thätigkeit des Lernens ausübt; daß dieſe Thätigkeit, be⸗ 
wußt und unbewußt, willkürlich und unwillkürlich das ganze Leben hindurch 
ſich fortſetzt; daß dieſes Lernen aber abhängt von dem Lehren, wodurch 
die Umgebung die im Kinde noch ſchlummernde Fähigkeit erſt wecken muß, 
bis dieſelde erſtarlt iſt und als eigene WillenSäußerung auftreten kann. Mit 
den anſcheinend inſtinktivſten Lebensäußerungen, den körperlichen, beginnt 
das Kind ſeine Lernzeit. Es lernt die Augen, welche anfangs irre und 
nichtsſagend umherſchweifen, auf einen beſtimmten Gegenſtand richten und 
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Kabinets zu übernehmen. Der neulich auf dem Wege der Verſtei⸗ 

gerung ſtattgehabte Verkauf von Kloſter⸗Eigenthum hat hohe Summen 

eingebracht. hi 
Osmaniſches Reich. 

— Omer Paſcha hat telegraphiſch nach Konſtantinopel angezeigt, daß 
er in Montenegro eingerückt iſt und die Feindſeligkeiten auf allen Punk⸗ 
ten begonnen hat. Der vorläufige Plan des Serdars wäre die gänzliche 
Einſchließung der Bergbewohner, um dann auf ihrem eigenen Terrain mit 
dem Schwerke in der Hand Geſetze zu dictiren. Auf der Pforte will man 
deſſen gewiß ſein, daß außer Frankreich alle Großmächte, alſo auch Ruß⸗ 
land (2, dem Serdar in feinen Operationen freie Hand laſſen werden, und 
daß ſelbſt Frankreich keinesfalls bis zum casus belſi gehen wolle. Deshalb 
bietet man alle Kräfte auf, um mit dieſem Krebsſchaden gründlich fertig zu 


werden. 
+ + 
Provinzial - Zeitung. 

Breslau, 17. April. Auf den Antrag der Handelskammer, 
betreffend die Verlegung des Termins für die Wahlen, hat 
der Herr Miniſter des Innern folgenden Beſcheid ertheilt: 

Auf den Antrag, den auf den 28. d. M. anberaumten Ter⸗ 
min für die Urwahlen wegen des gleichzeitigen Beginns des leip⸗ 
ziger Meßverkehrs auf den 24. d. M. zu verlegen, kann, wie ich 
der Handelskammer auf die ꝛc. Vorſtellung vom 9. d. M. erwi⸗ 
dere, zu meinem Bedauern nicht eingegangen werden. 

Die Vorbereitungen für die Urwahlen ſind überall mit Rückſicht 
auf den feſtgeſetzten Wahltermin getroffen worden, ſo daß, ſelbſt wenn 
von Anfang an die Anberaumung eines früheren Termins möglich 
geweſen wäre, es doch jetzt, nachdem die für dieſe Vorbereitungen 
beſtimmte Friſt bereits zum größten Theile verſtrichen iſt, völlig 
unausführbar fein würde, eine nachträgliche Verkürzung derſelben, 
wenn auch nur um wenige Tage, eintreten zu laſſen. — Aber 
auch abgeſehen hiervon, ſind, da es nach Lage der Sache drin— 
gend geboten war, den Zuſammentritt der Häuſer des Landtags 
ſo viel wie möglich zu beſchleunigen, die Termine für die Wahlen 
der Wahlmänner und Abgeordneten von vornherein ſo zeitig an— 
beraumt worden, als dies im Hinblick auf die den Behörden be⸗ 
hufs der Vorbereitung der Wahlen obliegenden umfangreichen 
Geſchäfte, von deren ſorgfältiger Erledigung die Giltigkeit der 
Wahlen weſentlich abhängt, überhaupt irgendwie zuläſſig erſchien. 

Wenn ich hiernach nicht im Stande bin, dem von der Han: 
delskammer geſtellten Antrage Statt zu geben, ſo verkenne ich 
zwar keinesweges, daß denjenigen Urwählern, welche die leipziger 
Meſſe beſuchen wollen, eine Verlegung des Wahltermins auf einen 
früheren Tag, in hohem Grade wünſchenswerth fein mag; ich 
glaube aber annehmen zu dürfen, und die zahlreichen, in den 
jüngſten Tagen veröffentlichten Erklärungen beſtätigen dies, daß 
es den Betheiligten immerhin möglich ſein wird, die Ausübung 
ihres Wahlrechts mit ihrem geſchäftlichen Intereſſe in Einklang 
zu bringen. 

Berlin, 16. April 1862. 

Der Miniſter des Janern. 
(gez.) v. Jagow. 


Breslau, 17. April. [Tag esbericht.] 

bb = Heute Morgen 9 Uhr erfolgte unter dem feierlichen Geläut der 
Glocken die Abholung des Herrn Fürſtbiſchofs Dr. Hein rich Förſter nach der 
Kathedrale um die am grünen Donnerſtag übliche Ceremonie der Fuß⸗ 
waſchung an 12 Greiſen, die Apoſtel darſtellend, vorzunehmen. Se. fürſt⸗ 
biſchöfliche Gnaden celebrirte unter Aſſiſtenz von 5 Domherren das Hochamt. 
Nach dem Gloria ertönten das letztemal vor dem Auferſtehungsmorgen die 
Glocken. Nach demſelben ſpendete der Herr Fürſtbiſchof an die ſämmtliche 
Domgeiſtlichkeit und Alumnen, ſo wie an die 12 weißgekleideten Greiſe das 
Sakrament des Altars. Hierauf folgte die Ceremonie der Fußwaſchung. 
Nach Ertheilung des Segens begab ſich der Herr Fürſtbiſchof unter Beglei⸗ 
tung nach ſeiner Reſidenz. Die Bewirthung der 12 Apoſtel erfolgte nach 
Beendigung der kirchlichen Feier. 5 

Der Gründonnerſtag hat, ſeinem Namen entſprechend, zwar 
ſchon ein grünes Kleid auf den Promenaden, auf Feld und Flur angetroffen, 
aber die letzten kalten Tage, an denen ſelbſt nicht froſtige Menſchen die Win⸗ 
tergarderobe wieder hervorholen mußten, haben die Frühlingsträume in gar 
ſtörender Weiſe unterbrochen. Bis zur Zeit der Wahlen haben wir noch 
wenigſtens eine Pönitenzwoche durchzumachen, Mag ſie Jeder zur Prüfung 
der Wahrheit und des Rechts benutzen, damit er am Tage der Wahl nach 
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„beſtem Wiſſen und Gewiſſen“ wählen kann. Vielleicht macht der Honig, 
der jetzt allgemein genoſſen wird, das Blut leichter und den Kopf klarer. 
Man ſieht, wenn man heute über den Ring geht, daß Schleſien ein geſeg⸗ 
netes Land iſt, ein Land, wo Milch und St fließt. Seine Landwirth⸗ 
ſchaft ſteht in ſchönſtem Flor und trägt goldene Früchte. Nur in einer Be⸗ 
ke bleibt es hinter dem übrigen Deutſchland immer noch etwas zu⸗ 
rück: Die Leute ſind nicht polktiſch genug. Möchten die vielſeitigen Erör⸗ 
terungen, welche den Wahlen vorangehen, ihre Wirkung nicht verfehlen; 
dann werden die Bande ſich löſen, welche den Geiſt und den Aufſchwung in 
Cultur und Freiheit hemmen wollen! e 

= Die Commiſſion zur Prüfung der in Bezug anf die Urwähler⸗ 
Liſten angebrachten Reklamationen iſt noch am geſtrigen Abend zuſam⸗ 
mengetreten, und gleich nach Beendigung ihrer Gefchäfte beginnt die 
Eintheilung der Wähler nach dem Dreiklaſſen-Syſtem. Wie wir hö- 
ren, war der Andrang geſtern nicht mehr ſo lebhaft, als an den bei⸗ 
den erſten Tagen; doch ſoll im Ganzen ungefähr der 7te Theil 
der geſammten Ur wählerſchaft die Liſten eingeſehen haben. 
Das Reſultat iſt ein außerordentliches, und unterſcheidet ſich we⸗ 
ſentlich von dem in allen früheren Wahlperioden. Selbſt im vo: 
rigen Jahre, wo die Theilnahme ſchon eine ungewöhnlich rege zu nen: 
nen war, erreichte die Zahl der Urwähler, die ſich von der erfolgten 
Eintragung in die Liſten überzeugen wollten, kaum 300. 8 

Mie die evangeliſch⸗theologiſche Fakultät anzeigt, beſteht an der hie⸗ 
ſigen Univerſität ein Inſtitut für Kirchenmuſik, das ſich einer kundigen und 
ſorgfältigen Leitung erfreut. Indem die Fakultät darauf hinweiſt, daß die 
Ausbildung im Allgemeinen, insbeſondere aber im liturgiſchen Kirchengeſange 
für den geiſtlichen Stand ein weſentliches Erforderniß ſei, werden die Uebun⸗ 
gen fl Inſtituts den Studirenden der Theologie zur fleißigen Benutzung 
empfohlen. 

— Die hieſige koͤnigl. Regierung hat dem Vorſtande des breslauer 
Gewerbevereins ein Schreiben überſandt, worin fie die Beſtre— 
bungen deſſelben zur Förderung der gewerblichen und induſtriellen In: 
tereſſen Schleſiens volle Anerkennung zollt und erklärt, daß fie gern 
bereit iſt, dies Streben aus allen Kräften zu unterſtützen. 

=bb.= Der heutige Honigmarkt Viet gegen die verfloſſenen 
gehe einen bedeutend lebhafteren Verkehr. Die Total-Summe des zum 

karkt gebrachten Honigs kann auf 5000 Quart angenommen werden. Die 
Preiſe bielten ſich zwiſchen 18 bis 20 Sgr., alſo bedeutend niedriger als 
voriges Jahr. Die Waare war meiſt gut und ſcheint die Bienenzucht im 
ortſchritt. So brachte ein Bienenzüchter aus dem ohlauer Kreiſe allein 
25 Quart zum Markt. Auch aus Luzine wurden von einem Züchter 
45 Quart angeboten. 

Wie das „Schleſ. Morgenblatt“ mittheilt, iſt am 15. d. M. vor dem 
Kreisgericht zu Neumarkt ein Preßprozeß gegen den verantwortlichen 
Redakteur des genannten Blattes, Herrn Doulin und gegen Hrn. Klingner, 
früheren Bauergutsbeſitzer und Verfaſſer und Einſender einer Correſpondenz, 
auf Grund deren der Prozeß angeſtrengt worden war — verhandelt worden. 
Der Verfaſſer wurde zu 3 Wochen Gefängniß und Hr. Doulin zu 30 Thlr. 
Geldbuße event. 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. Beide wollen den Rechts⸗ 
weg der Appellation bejchreiten, 


. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 
ö Amtlicher Börſen- Aushang. 

Die nachſtehende Anordnung des königl. Haupt⸗Bank⸗Directoriums zu 
Berlin vom 26. v. Mts. wird hierdurch mit dem Bemerken zur Kenntniß 
gebracht, daß nach Mittheilung des hieſigen Bank⸗Directoriums vom 10. d. M. 
die für die Einreichung der beſonderen, nach beſtimmten Formularen 
zu vollziehenden, Vollmachten nachgelaſſene angemeſſene Friſt für hier 
auf die Zeit bis zum 1. Mai dieſes Jahres feſtgeſetzt worden iſt, 
von wo ab alſo der Geſchäftsverkehr mit der Bank die bereits geſchehene 
Vollziehung der Vollmacht zur Bedingung hat. . 

Die Formulare zu den Vollmachten ſtehen im Amtslokale der königl. 
Bank hierſelbſt zur Dispoſition. 

Breslau, 15. April 1862. Die Handelskammer. 

* Wir rekapituliren hierzu nachſtehende Verfügung des königl. preußiſchen 
Haupt⸗Bank⸗Directoriums: ‚ 

„Da nach Art. 46 des Handelsgeſetzbuchs eine Procura erliſcht, ſobald 
die Zurücknahme derſelben in das Handelsregiſter eingetragen iſt, und der 
am Schluſſe jenes Artikels nachgelaſſene Beweis, daß derjenige, welcher mit 
einem Procuriſten verhandelt hat, das Erlöſchen der Procura weder gekannt 
habe, noch habe kennen müfjen, ein ungemein ſchwieriger iſt, fo iſt es nöthig, 
daß ſich die Bank gegen etwaige Nachtheile durch eine beſondere Urkunde des 
Machtgebers ſchützt. 

Ferner muß ſie für die Fälle einer bloßen Handlungsbevollmächtigung 
ſich den nöthigen Beweis ſichern. Es würde aber das Geſchäft erſchweren, 
wenn ein Theil der bei ihr verkehrenden Vertreter von Handlungshäuſern 
als Procuriſten, und ein Theil nur als Bevollmächtigte zu zeichnen hätte. 
Es iſt daher beſchloſſen, auch fernerhin, wie in Berlin und an anderen Stel⸗ 
len ſchon bisher geſchehen, die Niederlegung einer beſonderen Vollmacht in 


an dieſem haften bleiben, bis allmählich ein Ding ſich von dem andern ſchei⸗ 


det; es lernt die Glieder frei gebrauchen, bis die ſelbſtändige Bewegung es 
unabhängig von der Wärterin macht; es lernt ſprechen, nachdem das Ohr 
ſich bereits lange geübt in der Unterſcheidung der Töne, welche Mutter und 
Pflegerin mit vielem Vorbedachte ihm vorſagſen; es lernt endlich ſehr all: 
mählich durch äußere Anſchauungen innere Eindrücke gewinnen, ſeine Ge⸗ 
fühle ſondern und ſeinen Willen nach beſtimmten Richtungen kund geben. 
Alle bisher angeführten Stufen des Kindesalters ſind ſo verwachſen mit 


dem Lehren der Umgebung, ſo durchaus abhängig von dieſem, daß es kei⸗ 
nem Menſchen beikommt, ein Kind bis zu ſeinem dritten Jahre ſich ſelbſt 


überlaſſen zu wollen, um durch und aus ſich allein die genannten Fähigkei⸗ 
ten zu entwickeln. Nun aber kann das Kind bereits laufen und ſprechen, 
es erfordert nicht mehr die unausgeſetzte Aufmerkſamkeit der Mutter, und 
dieſe beginnt freier zu athmen, denn „jetzt iſt das Schwerſte überſtan⸗ 
den, das Kind iſt körperlich ſelbſtändig.“ Merkwürdigerweiſe tritt um dieſe 
Zeit ein gewiſſer Stillſtand in der Lehrthätigkeit ein, die erſt wieder mit 
Ablauf des ſechsten Jahres aufgenommen wird, wenn die Erwachſenen ſich 
verpflichtet fühlen, das Kind in die höhere Kenntniß des Leſens, Schreibens 
u. . w. einzuführen. Von drei bis ſechs Jahren iſt das Kind in vielen 
Fällen auf gelegentliche Belehrung angewieſen, die es meiſtens erſt ſelbſt 
durch Fragen hervorrufen muß, denn welcher Mutter iſt es vergönnt, ſich 
den ganzen Tag ihrer kleinen Familie widmen zu können, auch wenn ſie die 
redlichſte Abſicht, den innigſten Wunſch in ſich trägt, „ihren Kindern zu 
leben?“ Sind die äußeren Verhältniſſe günſtig genug, ſo wird die Mutter 
ihre eigenen, unzureichenden Kräfte durch andere unterſtützen oder erſetzen; 
eine Kinderfrau tritt an ihre Stelle, die mit dem Kinde ſpazieren geht, es 
unterhält, mit ihm ſpielt und es belehrt. Ueber die Zweideutigkeit dieſer 
Hilfe will ich mich Ihnen gegenüber nicht auslaſſen; von jeher wieſen Pä⸗ 
dagogen jeglichen Syſtems auf den Nachtheil, welchem Kinder durch den Um⸗ 
Beth mit oft rohen, ungebildeten Perſonen ausgeſetzt ſind. Erlauben die 
Verhältniſſe nicht eine ſolche Unterſtützung der Hausfrau, ſo giebt die Mut⸗ 
ter dem Kinde ein Spielzeug in die Hand, mit der nachdrücklichen Warnung, 
den Gegenſtand nicht zu zerbrechen. Jedermann weiß, daß dies trotz alle⸗ 
dem gar bald geſchieht; daß das Kind nach innerer Nothwendigkeit ſich mit 


einem Dinge nie lange beſchäſtigen kann, ohne mit den Heinen Händchen 


eine Veränderung herbeiführen zu wollen. Wir Erwachſene nennen dies im 
ewöhnlichen Leben „Zerſtören, Zerbrechen;“ für das Kind iſt es der ſich regende 
Lebens; und Thätigkeitstrieb, welcher ſich durch einen fertigen unveränderlichen 
Gegenſtand ee fühlt, an ihm arbeiten, ändern und ſchaffen will, 
und da dies an dem Spielzeug unmöglich iſt, es zerbricht. Ermahnungen 
fruchten wenig, neues Spielzeug theilt daſſelbe Schickſal, Unarten ſtellen 
ſich ein und bilden ſich immer mehr aus; denn das einzige Mittel, denſelben 
entgegenzutreten, die Ausfüllung der Zeit durch eine dem Kinde zuſagende, 
feiner Natur angemeſſene Beſchäftigung, ift die Mutter bei den anderen, ihr 
obliegenden Pflichten meiſt außer Stande. Endlich dankt man Gott, ein 
ſechsjähriges Kind zu haben, das in die Schule geſchickt werden kann; ja 
dieſe Zeit wird wohl gar noch verfrüht durch die häufig gehörte Bemerkung. 
„das Stillſitzen ſei allein ſchon ein großer Gewinn, ſelbſt wenn das Kind 
anfangs in der Schule nichts lerne.“ Daß der Körper hierbei ſchlecht fährt, 
wird entweder nicht in Betracht gezogen, oder bildet die einzige Rück⸗ 
ſicht, aus welcher man das lebhafte, fortwährend ſtörende, wohl auch 
recht ungezogene Kind vorläufig noch von der Schule zurückhält. „Kinder 
wollen beſchäftigt ſein“, iſt der immer wiederholte Ausſpruch der Mütter, 
bei dem ſie es bewenden laſſen, da ſie die Unmöglichkeit fühlen, das Kind 


fortwährend mit Beſchäftigungen zu verſehen. Br 
Er Dieſe Noth der Beſchäftigungsloſigkeit des vorſchulpflichtigen Alters von 


3 bis Jahren, in denen das Kind nicht weiß, was es mit ſich anfangen 
ſoll, wenn das Spielzeug zerbrochen; in denen die Erwachſenen im Grunde 
ſelbſt nicht wiſſen, was den ganzen langen Tag mit dem Kinde zu beginnen; 
in welchen ſie es deshalb planlos und ungeordnet ſpielen laſſen, wohl gar 
die läftigen, überhand nehmenden Fragen zurückweiſen: jene drei Jahre des 
Kindeslebens waren es vor Allem, welche den thüringer Kinder freund 
Friedrich Fröbel anregten, ſeine Kräfte und ſein Nachdenken dieſem in 
die Augen ſpringenden Uebel aller Zeiten und aller Stände Abhilfe zu ſchaffen. 
Bald und ohne ſich viel bitten zu laſſen, ſammelten die Kinder der Nachbar⸗ 
ſchaft ſich um ihn, als er anfing mit ihnen zu ſpielen, Jubelnd umringten 
ſie den lieben Spielmann, wenn er die echten Volksſpiele, die ſo recht 
im Kinderleben wurzeln, und welche er den Kindern auf der Straße abge⸗ 
lauſcht, mit ſeiner muntern Schaar vornahm, nachdem er ſorgfältig die ſich 
in manchen derartigen Spielen vorfindende Rohheit daraus verbannt und 
nur das Gute zurückbehalten hatte. Kleine, faßliche und anſprechende Lieder 
ſingend, die er ſie gelehrt, zog unter feiner Anführung die Jugend des Flek⸗ 
kens über den Wieſenplan in den grünen, ſchattigen Wald, wo die leichte 
Beweglichkeit der Kinder in den munterſten Spielen ihren Ausdruck fand. 
Lauſchend ſaßen ſie an ſeiner Seite, mit den glücklichen Augen an ſeinem 
Munde hangend, wenn er ihnen eine Geſchichte, das Verlangen und Ideal 
aller Kinder, erzählte, ſie ſich von ihnen wiedererzählen ließ, anregende Fra⸗ 
gen daran knüpfte und jo ihre Gedankenwelt zu bilden anfing. Ruhig und 
glücklich ſaßen fie aber auch mit ihm an einem Tiſche, bauten mit Kloͤtzchen 
von Holz, kleinen Stäbchen, naſſem Thon, Sand u. dgl. m. Sterne, Figuren, 
Häufer; formten und bildeten alle Gegenſtände nach, die ſie umgaden; waren 
glücklich, wenn fie nach ſeiner Anweiſung dem unbedeutendſten Stücchen 
Papier eine Geſtalt geben konnten, die etwas vorſtellte, das Auge erfreute 
ice en dem Triebe des Kindes Genüge that: die kleinen Hände zu be: 
igen. . 8 

So ſpielte, arbeitete und freute ſich Fröbel mit ſeinen Lieblingen, die von 
den dankbaren Müttern von allen Seiten ihm zugebracht wurden, denn nie 
waren die Kinder artiger, gehorſamer und befriedigter geweſen, als wenn ſie 
einige glückliche Stunden bei ihrem lieben Freunde verlebt hatten, deren 
Nachwirkung ſich dann im Hausweſen fühlbar genug machte. 

Aus dem Wunſche, alle Kinder Theil nehmen zu laſſen an dem Erfolge, 
den Fröbel ſelbſt mit feinen, das Kind fortwährend beſchäftigenden, es gei⸗ 
ſtig anregenden und bildenden Spielen erzielte, ging die Idee der Kinder⸗ 
gärten hervor. 


London. (Statiſtiſches.] Nach einem amtlichen Ausweiſe giebt es 
im vereinigten Königreich 2489 große Bierbrauer, außerdem 24,138 Wirthe, 
die ihr Bier ſelbſt brauen, 11,266 Perſonen, die blos Bier brauen und es 
al ſchänken; mehrere tauſend Andere, die es in Flaſchen oder Krügen ver: 
25 en, aber nicht in ihrem Hauſe trinken laſſen duͤrfen; und ähnliche andre 

egorien. 


Paris. Der 106. Geburtstag Hahnemann's wurde Donners⸗ 
tag Abend von einer großen Anzahl hombopathiſcher Aerzte durch ein Bantet 
bei Vefour gefeiert. Der Vorſitzende, Dr. Ale brachte am Schluſſe des 
Mahles einen ſehr geiſtreich vorgetragenen Toaſt aus, in welchem er den 
Allopathen einen Kampf auf Leben und Tod erklärte. Es folgten ſich noch 
eine Menge Toaſte, worunter beſonders der des Dr, Cretin auf Antoine 
Petroz, ſeinen Lehrer, mit großem Beifalle aufgenommen wurde. 


[Eine Scene aus dem Seegefecht in der Hampton⸗Rhede.] 
Die „United Service Gazette“ giebt aus der Feder Dr. Shippens, der ſich 
an Bord der Fregatte „Congreß“ befand, folgende Schilderung des See⸗ 


jedem Falle zu verlangen, zur Einreichung derſelben aber eine angemeſſene 
91 zu beſtimmen und erſt nach deren Ablauf von der Einreichung der 
ollmacht den Geſchäftsverkehr mit den Machtgebern abhängig zu machen. 

Hiernach iſt künftig allgemein zu verfahren. Bei denjenigen Bankſtellen, 
welche einen Giroverkehr unterhalten, kann, wenn der Bevollmächtigte auch 
darin thätig ſein ſoll, zu der Bevollmächtigung das überſandte Schema ge⸗ 
braucht werden. 

Die Unterſchrift des Machtgebers und des Bevollmächtigten kann auf 
der Bank ſelbſt in Gegenwart eines Bankbeamten mit Ausnahme der Vor⸗ 
ſtands⸗Beamten vollzogen und von dieſem atteſtirt werden; in dem Atteſte 
muß, wenn ein Socius die Geſellſchaftsfirma bei Ausſtellung der Vollmacht 
gezeichnet hat, ſein ſpecieller Name e werden. Im Uebrigen bleibt 
es den Intereſſenten überlaſſen, ihre Unterſchriſten auch vor einem Notar, 
5 einem fonftigen, ein öffentliches Siegel führenden Beamten beglaubigen 
zu laſſen. 

Nach den überſandten Schematen find alle Vollmachten auszuſtellen, ſelbſt 
wenn von einem Handlungshauſe ſchon jetzt eine Vollmacht in einer anderen 
Form niedergelegt iſt. Fanart 

Will eine neue Firma, namentlich eine Geſellſchafts⸗Firma, mit der Bank 
Geſchäfte machen, ſo iſt darauf zu halten, daß ſie — wenn es noch nicht ge⸗ 
ſchehen — in das Handelsregiſter eingetragen werde. 


+ Breslau, 17. April. [Börfe,] Bei matter Stimmung waren die 
Courſe aller Spekulations⸗Papiere, mit alleiniger Ausnahme von Oberſchle⸗ 
ſiſchen Aktien, merklich niedriger. National⸗Anleihe 62% —62%, Credit 76 
Br., wiener Währung 75% —75% bezahlt. Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien 
15044, Freiburger 125 ½, Neiſſe⸗Brieger 74½, Oppeln⸗Tarnowitzer 45% bis 
45 gehandelt. Fonds unverändert. 

Breslau, 17. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, feſt, ordinäre 67% Ale. mittle 84—9% Thlr., 
feine 10%Y—11% Thlr., hochfeine 12—12½ Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
wenig Geſchäft, ordinäre 8—10 Thlr., mittle 11—12 Thlr., feine 14 bis 
15% Thlr., hochfeine 17—18 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; abgelaufene Kündigungsſcheine 
44% Son. bezahlt, pr. April und April: Mai 45 Thlr. bezahlt und Br., Mais 
a 454 —45% —45 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 454, Thlr. 
Br., September ⸗Ottober 44% Thlr. Br. 

Hafer pr. April⸗Mai 21 Thlr. Br., Juni⸗Juli — —, 

Rüböl unverändert; loco 12 Thlr. Br., pr. April und April⸗Mai 1194 
* ag 1 hung 12 Thlr. Br., September⸗Oktober 111%, Thlr. Br., 

% 5 


Kartoffel⸗Spiritus niedriger; loco 15%, Thlr. Gl, pr. April und 
April⸗Mai 16% Thlr. Br., Mai⸗Juni 16% -16%, Thlr. bezahlt, 16% Thlr. 
Br., Juni⸗Juli 16% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 16% Thlr. Br., Auguſt⸗ 
September — —, September⸗Oktober 16% Thlr. Br. 

Gekündigt 1000 Ctr. Roggen, 6000 Quart Spiritus, 1300 Scheffel Hafer. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 

Breslau, 17. April. Oberpegel: 15 F. 8 3. Unterpegel: 2 F. 3 3. 
Vorträge und Vereine. 

J. Breslau, 16. April. [Königs- und Verfaſſungstreue.] Die 
heut Abend im König von Ungarn abgehaltene a des ae 
vereins der Königs⸗ und Verfaſſungstreuen war von etwa 140-150 Perſo⸗ 
nen beſucht. Herr Juſtizrath Hübner eröffnete dieſelbe mit geſchäftlichen 
Mittheilungen. Der bereits in der vorigen Verſammlung mit 128 Unter⸗ 
ſchriften verſehene Aufruf iſt veröffentlicht worden. Er hat eine ſo zahlreiche 
nachträgliche Betheiligung erfahren, daß ein zweiter Abdruck wünſchenswerth 
erſchien und ein dritter ſteht in baldiger Ausſicht. — Das Statut des Ver⸗ 
eins iſt zur Kenntniß der Behörde gebracht. — Das Comite hat ſich in ſich 
ſelbſt conftituirt und nach Bedürfniß erweitert. Für die überwiegendſte 
Mehrzahl der Bezirke ſind Vertrauensmänner bereits berufen. In etwa 
zwanzigen werden fie noch zu ergänzen fein. — Hierauf proclamirte Vor⸗ 
ſitzender als Tagesordnung: 1) Beitritt zum Vereine, 2) Ergänzungswahl 
von Vertrauensmännern, 3) die Situation. Ad 1. Mehrere der Erſchienenen, 
darunter auch einige vom Lande, 83 dem Vereine noch nicht angehört, 
treten demſelben durch Abgabe ihrer Namensunterſchrift bei. Ad 2. Der 
Vorſitzende ſpricht den Wunſch aus, die Verſammlung möge nach Mögliche 
keit die Vertrauensmänner für die noch fehlenden Bezirke ſofort vorſchlagen. 
Es finden ſich ſolche aber nicht auf der Stelle und die Verſammlung ent⸗ 
ſcheidet ſich dafür, das reſp. Gefhäft im Wahlbüreau erledigt zu ſehen, nach⸗ 
dem der von Herrn Stadtgerichtsrath Fürſt geſtellte, darauf bezügliche An⸗ 
trag von dem Vorſitzenden dahin amendirt worden, daß wenigſtens die Be⸗ 
zirke, in denen noch Vertrauensmänner fehlen, namhaft gemacht werden ſol⸗ 
len. Dies geſchieht, und fehlen hiernach noch die Bezirke 5, 7, 9, 12, 17, 23, 
5, 26, 35, 39, 41, 44, 53, 69, 81, 84, 86, 112, 127, 131, 135, 141. Drei 
von denſelben werden als verloren betrachtet. Ad 3. Der Vorſitzende 
ſpricht ſich zunächſt in etwa folgender Weiſe aus. In unſerem Lande ehen 
ſich drei Parteien gegenüber. Die Programme derſelben mögen in vielen 
Punkten übereinſtimmen; nichtsdeſtoweniger ſind die Unterſchiede zwiſchen 


denſelben ſehr groß. Doch iſt dieſer Unterſchied weniger aus den Program⸗ 
men, wie aus den Beſtrebungen der Parteien zu erkennen. Indem wir als 
conſervative Partei Treue dem König und der Verfaſſung nähren 

(Fortfegung in der 5 


Beilage.) 


gefechts in der Hampton⸗Rhede: „Da kommt endlich der „Merrimac““ 

einer unſerer Offiziere, der eilends in mein Kajütenzimmer trat. 300 145 
mit vielem Intereſſe eine eben erhaltene Zeitung und antwortete: „Stören 
Sie mich nicht, ich bin beſchäftigt.“ „Es iſt kein Scherz“, ſagte der Offizier 
„das Schiff kommt auf uns los.“ Damit nahm er Sehen und Revolver 
und eilte auf das Deck; ich folgte. Ganz richtig, die ſonderbar ausſehende 
Maſſe dampfte langſam den Fluß herab; aber ſie wandte ſich und ſchien, 


als hätte fie nur eine Verſuchsfahrt gemacht, umkehren zu wollen, und ſchon 


hielten wir's für rg erg — a 
wieder vorwärts und fing an, ſich uns, dem „Congreß“, langjam 
Wir machten uns zum Kampf ſertig und ſobald der * in Schuß: 
weite kam, eröffneten wir unſer Feuer. Eben ſo gut hätten wir einen ſchwim⸗ 
menden Eisberg beſchießen können; die Kugeln prallten an feinem Eiſen⸗ 
panzer ab wie Hagelkörner an einem Bleidach. Allmählich kam er an uns 
heran, fuhr an uns vorbei und gab ſein Feuer ab und zwar mit furcht⸗ 
barer Wirkung. Dann dampfte er gerade auf den „Cumberland“ los 
wandte ſich um, rannte in denſelben unmittelbar hinter dem Bug und riß ein 
ungeheures Loch in deſſen Rippen, während er zugleich ſein Geſchoß in das 
zertrümmerte Schiff ſchleuderte. Er wich zurück und wiederholte ſeinen ſchreck⸗ 
lichen Anprall. Das Schickſal des „Cumberland“ war beſiegelt. Er focht 
brav und gab wiederholte Breitſeiten, aber eben ſo erfolglos, wie es unſere 
eigenen Schüſſe waren. Die unglückliche Fregatte neigte ſich um und ſank 
mit ihren meiſten Verwundeten in den Grund, während nur die unverletzt 
gebliebenen und leicht verwundeten Offiziere und Matroſen ſich in den Boo- 
ten retteten oder auch ans Ufer ſchwammen. Mit dem „Cumberland“ ſer⸗ 
tig, kehrte das See⸗Ungeheuer zu uns zurück und eröffnete ein ſurchtbares 
Feuer auf unfer Backbord. Seine erſte Bombe barſt auf unſerm Deck und 
töbtete die ganze Bedienung der Kanone Nr. 7. Bombe auf Bombe, und 
manchmal zwei auf einmal, ſprangen unter uns. Das Schiff ſah bald nur 
noch aus wie ein Schlachthaus. Der Chirurg begann ſeine Arbeit und 
verſuchte eine Amputation; ein großes Holzſtück fiel ihm auf die Bruſt und 
tödtete ihn e Von Pperiten war keine Rede mehr. Die Ver⸗ 
munbeten, gräßlich zerfeßt, lagen zuhauf. Die kleinſte Wunde, die ich ge⸗ 
wahrte, war eine abgeſchoſſene Hand; manchem Leibe war der Kopf, eine 
Schulter, ganze Beine und Arme weggeriſſen. Bald ſtand das Schiff in 
Flammen, die Bomben hatten an mehreren Stellen gezündet. Faſt alle 
unſere Kanonen waren demontirt, das Landungsgerätbe zertrümmert, die 
Pulverjungen alle todtgeſchoſſen. Das Innere des Schiffes glich einem ver⸗ 
wüſteten und ausgebrannten Hauſe. Alles in Trümmern, ſchwarz oder roth, 
verbrannt oder blutig. Die grauenvolle Scene dauerte etwa eine halbe 
Stunde. Da ſtrichen wir die Flagge. Ein feindliches Boot ſteuerte an 
uns heran. Unſere große Sorge war für die Verwundeten. Man rief uns 
zu: „Eilt Euch!“ — „Wir können mit Menſchen nicht eilen, die ſchlimm 
verwundet liegen.“ — „Aber Ihr müßt; ich bin im Begriffe, Euer Schiff 
0 verbrennen; alſo ſchnell!“ rief der feindliche Offizier, Doch er irrte 
ich und verbrannte das Schiff nicht; denn in dieſem Augenblicke er⸗ 
öffnete, ein Indiana⸗Regiment am Ufer ein heftiges Feuer aus Buüͤchſen 
und einer Haubitze auf fein Boot, ich ſah einen Rebellen⸗Offizier fallen 
und das Boot wich zurück. Wohin es fuhr, weiß ich nicht. Mitlerweile 
nahmen unſere eigenen kleinen Boote und einige vom „Cumberland“, die 
heran geſteuert waren, alle unſere Verwundete auf und brachten ſie ans 
Land. Ich glaube nicht, daß ein Verwundeter an Bord gelaſſen wurde. Es 
waren nach meiner Vermuthung 27; aber wenigſtens 8) Mann lagen todt 
auf dem Deck und auf dem Verbandplatze (eockpit) im untern Schiſraune⸗ 
u in d. 2 At brannte die Fregatte vollends nieder und der Rumpf 
ie Luft. a 


ing der „Merrimac“ 


Mit einer Beilage. 


anderen Faktoren auf 


* 
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Beilage zu Nr 183 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 18. April 1862. 


(Fortſetzung.) 


Der Landtag hätte ſich dadurch dem Manne gleich gemacht, welchem das 


bringen wir ein Element zur Entwickelung, das ſich bisher noch nicht genü- geladene Piſtol in die Hand gedrückt iſt, während der König ein ungeladenes 


gend genug geltend gemacht. — Dabei ſind drei Punkte feſtzuhalten. Es iſt 
uns nicht gedient mit ſolchen, welche der Neuerungsſucht huldigen und die 
Geſetzgebung in eine beſtändig flüſſige Maſſe bringen wollen. Wir wollen 
eine gewiſſe Stabilität für unſere Geſetzgebung. Von der Fortſchrittspartei 
und von den Verfaſſungstreuen iſt der Ruf nach einer Reform des Her⸗ 
renhauſes oft gehört worden. Seit dem Geſetz, welches die Verhältniſſe 
des Herrenhauſes ordnet, ſind aber erſt ſieben Jahre vergangen. Das iſt 
eine Zeit im Leben eines Volkes, die kaum zu vergleichen iſt der Sekunde 
des Lebens eines Einzelnen. Was hat das Herrenhaus ſeit dieſem kurzen 
Beſtande nicht alles leiſten jollen! — Mag ſelbſt manches von ihm aber 
auch nicht erreicht ſein, ſo viel ſteht feſt, das Gute bricht ſich auch in ihm 
Bahn und es ſteht wahrhaftig nicht ſo ſchlimm darum, als man gern dar⸗ 
ſtellen wollte. Sind doch durch die Concursor dnung und das Han⸗ 
delsgeſetzbuch dem Handel, durch die neuere Gewerbegeſetzgebung 
dem Gewerbebetriebe eine Menge Feſſeln abgenommen worden, die ſeither 
auf jenen laſteten; find doch durch Abſchluß neuer Handels verträge dem 
Verkehr neue Straßen geöffnet; die Erleichterung des Poſtverkehrs hat 
gleichfalls zur Hebung des allgemeinen Beſten beigetragen. Es iſt den ma⸗ 
teriellen Bedürfniſſen nach Möglichkeit Rechnung dem n worden. 

Wer jedoch ſagt: Weil Du in dieſem oder jenem Punkte nicht mit mir 
einverſtanden biſt, deshalb haſt Du kein Recht zu exiſtiren, der gehört nicht 
zu uns! Weil ein Zwieſpalt zwiſchen dem Herren» und dem Abgeord⸗ 
neten⸗Hauſe da oder dort entſtanden, behaupten zu wollen, das Herren⸗ 
haus habe kein Recht für ſeine Exiſtenz, der hält nicht an der Verfaſſung 
feſt, ſondern kehrt zm Einkammerſoſtem zurück. — Aehnlich iſt es bei 
der Civilehe. Die Einen ſind für obligatoriſche, die Anderen für 
facultative, die Dritten für gar keine; wer will entſcheiden, wer Recht 
bat! Aber weil Zweifel oder Zwieſpalt herrſcht, deshalb muß der Eine dem 
Anderen nicht ſeine Exiſtenz nehmen! — Auch Diejenigen ſind nicht unſere 
Männer, welche die den Abgeordneten verfaſſungsmäßig zuſtehende Com⸗ 
petenz nicht feſthalten. Das Abgeordnetenhaus hat ſich bei Fragen der 
auswärtigen Politik nicht in die königliche Gewalt zu miſchen; es ſteht 
ihm verfaſſungsmäßig nur das Recht zu, ſeine Anſichten und Wünſche 
in Form einer Adreſſe auszuſprechen. Weil das Abgeordnetenhaus viele 
der maßgebenden Grundlagen nicht kennt, ſchießt es über das Ziel hinaus. 
So war es in der italieniſchen Kane fo — wie der Redner weiter aus: 
führt — mit der kurheſſiſchen Frage. Bei dieſer hebt er hervor, daß ein Köhler⸗ 
glaube dazu gehöre, anzunehmen, derſelbe Geiſt, welcher das Heer einſt gegen 
Napoleon beſeelt und ihn beſiegt, werde dieſes auch dann durchdringen, wenn es 
gelte, deutſche Bruderſtämme zu bekriegen. — Der Reſultatloſigkeit des Ab⸗ 
geordnetenhauſes hält Redner die Wirkſamkeit des Herrenhauſes, 
welches das Miniſter⸗Verantwortlichteitsgeſetz und die Militärvorlage ange⸗ 
nommen, gegenüber. Schließlich ſpricht er ſich dahin aus, daß, da die 
conſtitutionelle Partei in Berlin erklärt, lieber ſich mit den Demo⸗ 
traten, als den Conſervativen verbinden zu wollen, wenig Hoffnung 
für eine ee mit den Verfaſſungstreuen zu hoffen fei, da fie auf dem⸗ 
ſelben Programme wie die Berliner ſtehen. i 

Hierauf ergreift Herr v. Görtz das Wort und äußert ſich etwa dahin: 
Er habe kurz vor ſeinem Eintritt in den Saal die heutige Nummer der 
Diorgengeitung elan und aus derſelben erſehen, daß man an die Partei der 
Königs⸗ und Verfaſſungstreuen einige Fragen geſtellt, die er, wenn auch nicht 
im Auftrage, jo doch wohl im Sinne mehrerer politiſcher Freunde hier 
beantworten wolle. 5 2 MM , 

Es wird dort gejagt, die Jed habe mit ihrer Vergangenheit gebrochen 
und ſich das Programm der Fortſchrittspartei angeeignet. Redner 
leugnet das für ſich; er habe nie mit feiner Vergangenheit gebrochen; feine 
Ueberzeugung aus den Jahren 1848 und 49 theile er noch. Er ſei Mitglied 
der Kammer geweſen bei dem Entwurfe der Verfaſſung und bei deren Re⸗ 
viſion, und die ſtenographiſchen Berichte zeugten für das Feſthalten ſeiner 
Grundſätze. Schwärmten die Demokraten jetzt für Königs⸗ und Verfaſſungs⸗ 
treue, ſo ſei eine Aenderung mit ihnen, aber nicht mit ihm vorgegangen. — 
Die Partei der Königs⸗ und Verfaſſungstreuen werde gefragt, warum ſie 
denn nicht lieber in das Wahlbureau der Fortſchrittspartei komme? Wer 
ſteht aber dafür, daß die Demokraten nicht im Handumdrehen wieder zu 
ihrer früheren Anſicht zurückkehren, daß unſere Verfaſſung nicht zu Recht be⸗ 

e und die auf ihr beruhenden Staatseinrichtungen ungehörig ſeien? — 

ie wenig im Einklang mit der Verfaſſung ſchon jet die Demokraten ſich 
wüßten, gehe aus ihrer Forderung: Beſeitigung höherer Staatsbeamten aus 
ihren Aemtern, wenn ſie nicht dem herrſchenden Syſtem zuſtimmen, und aus 
ihtem Begehr, an den Entſchließungen, über Krieg und Frieden mitzutagen. 
Dadurch würden die Prärogative der Krone beeinträchtigt, die Verfaſſung 
gebrochen. — Wenn man es ſonderbar findet, daß dem Hrn. van der Heydt 
möglich ist, was Hrn. p. Patow nicht möglich wurde, jo bedenkt man nicht, 
daß dieſer unter der Maſſe von Landtagsarbeiten ſeine Erklärung abgab, 
während jener davon nicht bedrückt wird. Jedenfalls iſt die Bereitwilligkeit 
des Ministers mit Dank anzuerkennen. — Man irrt, wenn man meint, daß 
erſt ſetzt eine Einſicht in die Verwendung der Staatsgelder geboten werden 
ſoll; dieſe Einſicht hat bisher immer ſtattfinden können und ſind jahrlich in 
einem dicken Bande die Einnahmen und Ausgaben des Staates bis auf den 
Groſchen herab veröffentlicht worden. — Wenn hinſichtlich des Militäretats 
Erſparungen möglich ſind, ſo wiſſe das Redner nicht, er habe noch keine Re⸗ 
kruten ausexercirt. Aber auch hier ſei die Bereitwilligkeit, Laſten zu ver⸗ 
mindern, dankend anzuerkennen. Unſer Programm, ſchließt Redner, ſpricht 
alſo nicht für eine Aenderung unſeres Sinnes; wir haben an demſelben ſtets 
ſeſtgehalten.“) (Beifallszeichen). 255 5 

Hr. Prof. Dr. Friedlieb erörterte die Frage: Wen follen wir wählen? 
Die Einen ſagen: Wir wählen die alten Abgeordneten wieder, denn 
ſie haben unſere Intereſſen vertreten. Die Conſervativen dagegen ſagen: 
Wir wählen ſolche Deputirte, die das wahre Wohl des Landes wollen und 
— mit denen es ſich regieren läßt. Schlagwörter ſind ſehr leicht eine 
Brücke für diejenigen, welche auf ein tieferes Eingehen in eine Sache ver⸗ 
zichten. Im Beſiß ſolcher Schlagwörter iſt die Partei, welche uns gegen⸗ 
überſteht. Die alten Abgeordneten alſo wollten ſparen? Sie wollten die 

reiheit des Volles? Faſſen wir doch dieſe Schlagwörter etwas näher ins 
Lug — Will man eine Kammer beurtheilen, ſo kann das auf verſchiede⸗ 
nen Wegen geſchehen. Wie man aus den u den Baum erkennt, ſo 
kann man aus Jemandes Handlungen wohl auch Schluſſe auf ihn über: 
haupt zieben. Und da ftellt ſich denn bei näherer Betrachtung heraus, daß 
die Kammer die wahren Zwecke des Landes nicht verfolgt hat, daß ſie den 
eine Art zur Seite ſtand, daß mit ihr nicht zu regie⸗ 
ren war. Redner zeigt dies an der ſchnöden Antwort, welche ſeitens des 
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes dem Miniſter auf ſeine Anfrage wegen 
der Zeit, in welcher der Etat zur Berathung' gelangen würde, an der it a⸗ 
lieniſchen und deutſchen Frage. In Betreff der erſteren führt er aus, 
wie das Abgeordnetenhaus ſeine Freiheit ſoweit in den Vordergrund drängte, 
daß daraus eine Knechtſchaft für Andere wurde. Anlangend die italie⸗ 
niſche Frage, wies er an einem Artilel der „Allgemeinen Zeitung“ nach, 
wie die ſtalieniſche Freiheit ein ſehr düſteres Bild zeige, den Ruin der Fi⸗ 
nanzen, die Zerſtörung aller Freiheit. Während der früheren Regierung in 
Neapel, die ſo ſehr verſchrien worden, hatte der Staatsſchatz 19 Millionen, 
jetzt nichts, die Gefängniſſe füllten 700, jetzt mehr als 7000 Gefangene, 
einige Hunderte Verbannter lebten damals im Auslande, Tauſende jetzt. 
Eine ſolche Freiheit ſollte nun zwar nicht direkt herbeigeführt werden, man 
dachte ſich die Sache ganz ideal, aber kam es auf die Mittel an, 
ſo liefen dieſe ſchließlich auf nichts Anderes hinaus. Frankreich würde 
der Einigung gegen angemeſſene Entſchädigung nachgeholfen haben. 
Aber die Herren bedenken das nicht, bis man „in der Palſche iſt. 
— Was nun das Sparen anlangt, ſo ſind wir durch den italieniſchen Krieg 
nicht reicher geworden. Frankreich aber iſt dadurch mehr erſtarkt und es 
blieb Preußen Nichts übrig, als Erhöhung des Militärs, um ſich genügend 
fiber zu jtellen. Die demokratiſche Politit iſt es geweſen, welche den 
erhöhten Militär⸗Etat herbeigeführt hat. 1 

Hr. Provinzial⸗Schulrath Scheibert zeigt, wie die wahre Freiheit in der 
individuellen Entwicklung jedes Einzelnen und des Ganzen beſtehe. 

Hr. Oberbürgermeiſter Elwang er empfindet große Genugthuung darüber, 
daß auch Andere das Programm der Königs: und Verfaſſungstreuen billigen 
und ibm beitreten; es ſei dies ein Beweis für ſeine überzeugende Wahrheit. 
Daß die verfaſſungsmäßige Macht des Königs nicht zum Nachtheile des 
Landes geſchmälert werden ſolle, ſei ein Grundſaß der Partei. Dieſem 
Grundſatze treten rg entgegen, welche prinzipielle Gegner des Mi: 
nifteriums, denn dieſes wird gebildet aus den Räthen der Krone. Dann 
zeigt Redner den Gegenſatz zwiſchen königlichem und parlamentariſchem Re: 

iment, den Eingriff in die Prärogative der Krone durch den Hagen ſchen 
ntrag, fo wie bei verſchiedenen äußeren und inneren politiſchen Fragen. 


) Ein anweſender Handwerksmeiſter ſoll bei dieſen Worten ſehr roth ge⸗ 
worden ſein. 


erhalten. Dafür wolle uns Gott behüten! Schließlich wird auf ein zwar 
nicht . aber doch nicht unmögliches Compromiß bei der Wahl 
bingewieſen. — Hr. Oberſt v. Falckenhauſen führt aus, daß man mit 
2 Jahren zwar auch Soldat ſein könne, mit 3 Jahren jedoch beſſer! Man 
möge nicht drängen. Das Drängen ſei das Unglück des Staates. 

Hr. Provinzial⸗Schulrath Scheibert citirt Anſichten der „Times“, nach 
welchen unſer preußiſches Militär ſo wohlfeil käme, daß es wohl von der 
Luft leben müſſe. — Nachdem noch dem Comite für die Abfaſſung des Auf⸗ 
rufes der Dank der Verſammlung durch Erheben von den Plätzen zu erken⸗ 
nen gegeben, wurde die Sitzung nach 410 Uhr geſchloſſen. — Nächſte 
Sitzung: 24. April. 


F. Breslau, 17. April. [Exſter ſchleſiſcher Gewerbetag.] Daß 
das Unternehmen des breslauer Gewerbevereins in allen den Kreiſen, die 
eine Fortentwickelung des gewerblichen Lebens ernſtlich erſtreben, mit Freu⸗ 
den begrüßt wird, beweiſt, daß ſchon 23 Vereine und Corporationen ihre 
Theilnahme angezeigt haben. Es ſind dies die Gewerbevereine zu Katto⸗ 
witz, Neumarkt, Wüſtegiersdorf, Waldenburg, Groß⸗Glogau, 
Görlitz, Bunzlau, Sagan, Oels, Löwenberg, Sprottau und 
Schweidnitz, die Handwerker⸗Vereine zu Breslau, Jauer und 


Guhrau, die Bürger⸗Reſſource zu Neiſſe, die Hilfs⸗Darlehns⸗Kaſſe 2 


zu Oppeln, die Vorſchuß⸗Vereine zu Breslau, Brieg, Leubus, Oels 
und Jauer und die Handelskammer zu Breslau. Manche dieſer 
Vereine und Corporationen haben 5, einige ſogar 10 Mitglieder angemeldet. 
Da nun ſicher zu erwarten ſteht, daß die ae der noch nicht gemeldeten 
Vereine ihre Vertreter ſenden werden, ſo wird kaum der Saal im König 
von Ungarn als Sitzungs⸗Lokal ausreichen. Zu den geſelligen Zuſammen⸗ 
künften iſt derſelbe ſehr geeignet, da bei dieſen auch die Nebenlokale benutzt 
werden können. Möchten aber auch recht viele Gewerbtreibende und 
Induſtrielle aus den Orten kommen, wo keine gewerblichen Vereine be⸗ 
tehen. Zutritt hat jeder Selbſtſtändige, der Intereſſe an der Förderung 
des heimiſchen Gewerbes hat. 


— — —ʒæ⁊ . — —⏑ ⏑ ———— GE LIE EEE. BETTEN TATORT 


a 


Turn= Zeitung. 

J Kattowitz, 16. April. Am 13. hielt der conſtituirende reſp. erſte 
außerordentliche Turntag des oberſchleſiſchen Turngaus hier 
ſeine Sitzung, beſchickt von den Vereinen zu Beuthen, Gleiwitz, Katto⸗ 
witz, Laurahütte, Myslowitz, Oppeln und Ratibor, deren 19 Ver⸗ 
treter an den Berathungen Theil nahmen, aber nur 14 Stimmen, — zwei 
für jeden Verein — abgaben; ſie repräſentirten ca. 550 Turner. Den 
Hauptgegenſtand der Tagesordnung bildete der von Kattowitz vorgelegte 
. für den Turngau, welcher ſämmtliche Vereine in den 
Kreiſen Oberſchleſiens rechts und entlang der Oder umfaſſen ſoll und deſſen 
Aufgabe die Verbreitung des deutſchen Turnens und die Erzielung einer 
Gleichartigkeit und Uebereinſtimmung deſſelben innerhalb des bezeichneten 
Gebiets iſt. Es finden jährlich 2 Turntage ſtatt; der 2. iſt verbunden 
mit einem Turnfeſt, deſſen Leitung der Feſtort, — für 1862 Gleiwitz, — 
übernimmt; die gemeinſamen Gauangelegenheiten verwaltet ein für die Dauer 
eines Jahres gewählter Vorort — für 1862 Kattowitz —; die Geldmittel 
werden durch verhältnißmäßige Beiträge aus den Vereinskaſſen beſchafft; 


der Abſtimmungsmodus iſt bezüglich formeller und innerer Fragen ein zwei⸗¶ H 


facher: vereinsweiſe und nach Zahl der Turner. — Die Statuten, ſo wie 
das Protocoll ſollen ſpäteſtens in 4 Wochen den verbundenen Vereinen mit⸗ 
getheilt werden; erſtere wurden für ſofort giltig erklärt und faßte der Turn⸗ 
tag hierauf noch folgende Beſchlüſſe: als gemeinſames Liederbuch gilt 
Böttcher's (Görlitz); neben turneriſchen Fachblättern wird mit Rückſicht 
auf das von ihr bisher dem Turnen zugewandte Intereſſe die 
Breslauer Zeitung als öffentliches Gauorgan beſtimmt; es wer⸗ 
den Mitgliedskarten in gleicher Form eingeführt, welche den Inhabern als 
Legitimation innerhalb des Gaues bei Zutritt als Gäſte oder beim Ueber⸗ 
tritt in andere Vereine dienen ſollen; in letzterem Falle findet weder Ballo⸗ 
tage noch Eintrittsgeld auf ſie Anwendung. — Für das Turnfeſt empfahl 
ih die zweite Hälfte des Auguſt als paſſendſte Zeit. Nach Aſtündiger 
Dauer wurde der Turntag vom Vorſitzenden, dem Turner Dr. Holtze, mit 
einem „Gut Heil“ auf das Gedeihen des oberſchleſiſchen Turngaus 
geſchloſſen und der Nachmittag und Abend wurden Turnübungen und geſelli⸗ 


er Unterhaltung gewidmet. — Leider verließen uns mehrere dem Kreile Bäckermeiſter. 
euthen angehörende Vertreter wegen einer nach Beuthen berufenen Wahl: | Zimm 


verſammlung ſchon Früh bald nach der Berathung; die Gleiwitzer blie⸗ 
r bis * die von Oppeln und Ratibor reiſten erſt am andern 
orgen ab. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Kopenhagen, 16. April. Die diesjährige Seſſion des Reichsraths iſt 


heute geſchloſſen worden. Die Verſammlung trennte ſich mit einem neun⸗ 
maligen Hoch für den König. 


A bend Po ft. St 
* Berlin, 17. April. [Kähler. — Wahlrecht des Mi- 
litärs.] Wie die „B. B. 3.“ vernimmt, iſt der bisherige Inten⸗ 
dantur⸗Secretariats⸗Aſſiſtent Kähler, welcher aus Veranlaſſung der 
Veröffentlichung des von der Heidt'ſchen Briefes vom Amte ſuspendirt 
wurde, bereits in der Lage, um feine definitive Entlaſſung einzukom⸗ 
men. Trotz des demſelben von der „Sternztg.“ vorgeworfenen 
„ſchweren Verbrechens“ hat er, wie wir vernehmen, bereits eine An⸗ 
ſtellung in einem der erſten hieſigen Bankhäuſer gefunden. Auch der 
Buchhalter Hahn iſt, wie wir erfahren, ein ehemaliger, unter Man⸗ 
teuffel ſeiner Geſinnung wegen gemaßregelter Beamter des Kriegsmi⸗ 
nifteriumd. — Der Kriegsminiſter fol nach einer unverbürgten Mit: 
theilung die Aufhebung des Wahlrechts für active Militärs und die 
Einbringung einer desfallſigen Regierungsvorlage in der nächſten 
Winterſeſſion der Häufer beantragt haben. 


Inſerate. 

Die heutige Nr. der Breslauer Zeitung bringt eine Erwiderung des Vor: 
ſtandes des Wahlvereins (Fortſchrittspartei) auf meine Erklärung. Ich be 
daure, daß durch dieſelbe meine Erklärung nicht erledigt wird. Der gedachte 
Vorſtand ſagt in ſeiner erſten Bekanntmachung, daß dem Vernehmen nach 
auf meine Anordnung ſämmtliche hieſige Gerichts⸗Aſſeſſoren, Referendarien 
und Auskultatoren, und zwar auch dieſenigen, welche im Dezember v. N 
ihr Wahlrecht hier ausgeübt haben, in die neuen Urwählerliſten nicht auf: 
genommen worden ſeien. Hätte ich eine ſolche Anordnung getroffen, ſo hätte 
ich etwas Pflichtwidriges gethan. In der öffentlichen Verbreitung einer fol: 
chen Behauptung finde ich eine Verleumdung. Der Wahlvorſtand wagt nun 
in ſeiner neuen Erklärung gar nicht einmal zu ſagen, daß er von irgend 
Jemand die Behauptung, daß ich eine ſolche Anordnung getroffen, vernom⸗ 
men habe; er bezieht ſi auf eine Reklamation von Aſſeſſoren und Referen⸗ 
darien ꝛc. und auf ein Schreiben des Hrn. Aſſeſſor Stockmann. Weder in 
dem Einen noch in dem Andern iſt eine Behauptung enthalten, daß der 
Oberbürgermeiſter eine ſolche Anordnung getroffen, oder daß irgend Jemand 
ihnen dies gejagt. Der Hr. Aſſeſſor Stodmann behauptet zwar, daß ihm 
bei ſeiner Reklamation Beamte auf dem Rathhauſe erklärt, es ſei jetzt etwas 
anderes mit den Liſten, ſie hätten ausdrücklich Anweiſung von oben, die 
Herren Aſſeſſoren ꝛc. nicht darin aufzunehmen. Darin liegt aber noch kei⸗ 
neswegs die Behauptung, daß von mir eine ſolche Anordnung ausgegangen 
ſei. Ber Vorſtand des Wahlvereins hilft ſich damit, daß er die Möglichkeit 
annimmt, daß die Anweiſung von „oben noch von höher gekommen, und 
ich alſo etwa eine ſolche noch höhere Anordnung zur Ausführung gebracht. 

ch habe beſtimmt erklärt, daß von mir keinerlei Anordnung in der fragli⸗ 

en Be iehung getroffen worden iſt. Mit meiner Moral würde es unver⸗ 
einbar fein, eine ſolche Erklärung abzugeben, wenn ich eine Anordnung 
derart überhaupt getroffen, auf welche Veranlaſſung hin es auch geſchehen 
fein möchte. Ob der Vorſtand des Wablvereins der Fortſchrittspartei in 
dieſer Beziehung eine andere Moral haben darf, das überlafje ich ſeinem 
Gewiſſen. Im Uebrigen fit von „oben“, um mich des gewählten Ausdruckes 
zu bedienen, überhaupt keinerlei Anweiſung oder Anordnung derart erfolgt. 

Wenn der Vorſtand des Wahlvereins beſchloſſen hat, in reifliche Erwä⸗ 


gung zu nehmen, ob die Anwendung des Strafgeſetzbuches gegen mich zu 


beantragen, fo thut er daran ſehr wohl. Ich werde ihm darin entgegen⸗ 


Anlangend die Erklärung des Herrn Aſſeſſor Stockmann, ſo habe ich die 
ſämmtlichen Beamten, welche in dem Bureau, in dem die Liſten auslagen, 
anweſend waren, zu Protokoll vernehmen laſſen. Sie haben ſämmtlich auf 
ihren Dienſteid verſichert, daß ſie die ſchon oben erwähnte, von Hrn. Stock⸗ 
mann behauptete Erklärung nicht abgegeben haben und nicht haben abge⸗ 
ben können. 

Betreffend die Recklamation der Aſſeſſoren und Referendarien ꝛc. gegen 
die Urwäblerliſten, ſo wird der Magiſtrat darüber entſcheiden. Zur Zeit 
liegt gar keine Veranlaſſung vor, in dieſer Hinſicht zu proteſtiren. Die ge⸗ 
dachten Herren zahlen keine Steuern. Die Urwählerliſten werden nach den 
Steuer⸗Rollen 2 Diejenigen, welche keine Steuer zahlen, müſſen ſich 
ſelbſt melden zur Ausübung ibres Wahlrechtes, werden alſo ſelbſtverſtändlich 
von vornherein nicht aufgenommen. Der Herr Aſſeſſor Stockmann hat im 
vorigen Jahre reclamirt, und iſt demzufolge in die Liſte aufgenommen wor⸗ 
den. Er befindet ſich auch in der diesjährigen Steuer⸗Rolle nicht, und iſt in 
N40 deſſen in die Urwählerliſte nicht mit übertragen. Indem der Beamte 
die Verſicherung abgegeben, daß die Aſſeſſoren ꝛc., welche in dem vorigen 
Jahre in den Urliſten enthalten geweſen, auch in dieſem Jahre darin auf⸗ 
genommen worden find, hat er die auf Grund der Steuer⸗Rollen in die Ur⸗ 
liſten übertragenen Wähler vor Augen gehabt. Es kann daher dem Beam⸗ 
ten auch deshalb der Vorwurf einer unwahren Behauptung nicht gemacht 


erden. 
Schließlich bemerke ich, daß in dieſem Jahr bei Aufſtellung der Urwahl⸗ 
liſten ganz ebenſo verfahren worden iſt, wie in den früheren Jahren. 
Breslau, den 17. April 1862. 
Der Oberbürgermeiſter Elwanger. [582] 


Dringendes zu den Wahlen. 


Diejenigen Herren Urwähler, deren ſchriftliche Reklamationen gegen ihre 
Nichtaufzeichnung in den Urwählerliſten auf dem Rathhauſe etwa zurück⸗ 
gewieſen oder welche ungeachtet ihres mündlichen Reklamations⸗Geſuches 
nicht zu Protokoll vernommen worden ſind, werden erſucht, ſich bald 
im Bur eau des Wahlvereins der Fortſchrittspartei (Albrechtsſtraße 


[Nr. 11) einzufinden und ihre Reklamationsſcheine, ſowie ſonſtige beigelegte 
Atteſte mitzubringen. 3334 


Der Vorſtand des Wahlvereins der Fortſchrittspartei. 


Dem Aufrufe des Königs⸗ und Verfaſſungstreuen 
Wahl⸗Vereins vom 7. April find fernerweit beigetreten: 

Andersohn, Landes⸗Aelteſter. Auer, Actuar. Bartneck, Gen.: 
Landſch.⸗Kaſſendiener. Dr. Bayer, Kreis⸗Rath a. D. Beek, Hausbej. 
Bellmann, Conſiſtorial⸗ und Schulrath. H. Berger, Buchbindermſtr. 
Berndt, Pianoforte⸗Fabrikant. Bernecker, Premier-Lieutenant a. D. 
Birke, Appellat.⸗Gerichts⸗Referendar. Blumenthal, Kleiderhändler. 


Breiter, Kaufmann. Bütow, Hauptm. a. D. Delavigne, Commiſ⸗ 
ſionair. 2 


ietlein, Reg.⸗Rath. A. Differt, Aſſiſtent. 
Candidat des evangel, Predigtamtes. Engen, Partikulier. v. Flansz, 
Reg.⸗Sekretär. Gädicke, Oberlandes⸗Ger.⸗Kanzliſt. Gernoth, Oekonom. 
J. F. Goldmund, Kaufmann. Grande, Schmiedegeſell. Grünhaas, 
Gaſtwirth. Gruner, Lehrer. Haberkorn, Schuhmachermſtr. Hasse, 
Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer. v. Helmrich, Raths⸗Bureau⸗Diätar. Hoeber, 
Prem.⸗Lieut. Baron Vielhauer von Hohenhau. Hoppe, 3 
orn, Armendiener. Jüttner, Regier.⸗Rath. Rudolph v. k- 
stein. Klauss, Gijenbahn: Beamter. Krause 3 Kristin, 
Prediger. A. Kudrass, Sparkaſſen⸗Rendant. A. angner, Barbier. 
Langmeyer, Rathsdiener, Monecke, Ober⸗Poſt⸗Sekret, v. Mletzko, 
Gen.⸗Landſchafts⸗Diätar. Mäller, ſtädt. Buchhalter. Nickel, Lehrer. 
v. Paczensky, General-Landſchafks⸗Syndikus. Palm, Schloſſermeiſter. 
Paschke, Regier.⸗Rath. Dr. Peucker. Pfeiffer, Schleuſenmeiſter. 
Pleschkowsky, Rechnungs⸗Rath. Pohl, Kaufmann. J. Punde 


Dobschall, 


Metalldreher. Rache, Büchſenmacher. v. dow, Rittmeiſter a. D. 
Rost, Bürgermeiſter a. D. Dr. Ruthardt, Profeſſor. Ruthardt, 
Buchhändler. Graf Saurma - Jeltsch. Schiller, Hausbeſitzer. 


Schilling, Töpfermeiſter. Freiherr v. Schleinitz, Wirkl. Geh. Rath 
und Ober⸗Präſident. Scholz, Kanzlei⸗Direktor. A. Scholz, Heildiener. 
Schmidt, Maler. Schröter, Buchbindermeiſter. A. F. Schneider, 
Partikulier. Stier, Prov. ⸗ Steuer = Direkt. » Sekretär. Tschentscher, 
Poliz.⸗Inſpekt. Tschuschke, Ger.⸗Scholz in Carlowitz. F. Weidll 
Wendroth, Rechnungs⸗Rath. Zahn, Bau- Inſpektor. 
ermann, Armendiener, *) 3 [3328] 
) Weitere Beitrittserklärungen werden in unſerem Bureau, Nicolai: 
Straße Nr. 8, im Hofe par terre links, Vormittag von 8 bis 
1 Uhr und Nachmittag von 3—6 Uhr entgegengenommen, und 
auf die Wahlangelegenheit bezügliche Anfragen Auskunft ertheilt. 
— — . — ee 


Beitrittserklärung. 

Dem in den breslauer Zeitungen. veröffentlichten Proteſte des Dorf⸗ 
gerichtes zu Dürrgoy gegen den Wahlerlaß des Herrn Regierungs⸗Vice⸗ 
Präſidenten von Prittwitz treten hierdurch bei: 

Kronmeier, Müller, Gerichtsmänner in Opperau, 
den 17. April 1862. 

Berichtigung. ] Die in der heutigen Breslauer Zeitung enthaltene 
Notiz, daß der Aſſeſſor Dr. Lunge im November v. J. fein Wahlrecht aus⸗ 
geübt, beruht auf einer Namensverwechſelung; es ſoll heißen, daß der 
Aſſeſſor Merkel ſich in dieſer Lage befunden hat. [3333] 


Indem ich zur MS urdigung der gegen meine Tampon⸗ 


gebiſſe wiederholten Angriffe hieſiger Fachgenoſſen auf die bereits 
veröffentlichten Atteſte von auch in weiteren als zahnärzt⸗ 
lichen Kreiſen anerkannten Autoritäten verweise, 
bemerke ich noch auf die Erklärung des ſogenannten hieſigen zahn⸗ 
ärztlichen Vereins in Nr. 175 dieſer Zeitung: . 
daß es in Anbetracht des Umſtandes, wie jede neue Er⸗ 
findung und jeder Fortſchritt, ſei es aus Prin⸗ 
zip, ſei es aus Mangel an Einſicht oder aus 
anderen Gründen ſeine Gegner hat, durchaus 
nicht befremdet, wenn außer meiner hieſigen Fachgenoſſen⸗ 
ſchaft auch noch anderen Collegen die Conſtruction 
meiner Tampons als ein unlösbares Problem 
erſcheint, 5 
daß ich davon ſogar ſo ſehr überzeugt war, daß 
mein angeſetzter Eurſus der Odontoplaſtik ſtreb⸗ 
ſamen Collegen die Gelegenheit bieten ſollte und ge⸗ 
boten hat, ſich über den praktiſchen Werth 
1 Tampons ein ſelbſtſtändiges Urtheil 
zu bilden, 
daß es aber meine hieſige Fachgenoſſenſchaft 
leichter gefunden hat, ſtatt ſich auf Ai 15 
fremden Gebiete zu orientiren, Zeugniſſe von 
Autoritäten, auf wiſſenſchaftliche und per⸗ 
ſönliche Ueberzeugung begründet, zu verdäch⸗ 
tigen, und ein Verdiet zu fällen, das jeder Ba⸗ 
ſis entbehrt. [3320] 
Dies mein letztes Wort gegenüber den unmo⸗ 
tioirten Inſinuationen biefiger Fachgenoſſen. 
Jedem Unparteiiſchen wird es hiernach leicht fein, die Mo⸗ 
tive jener Angriffe gebührend zu würdigen. 


Theodor Block, prall. Zahnarzt. 


Inferatef.d.Candwirtöf.Angeiger Il Jahrg R.17 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinsta 
angenommen ge — der Breslauer Zeitung (Herrenitr. 20, 
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kommen, indem ich meinerſeits die Unterſuchung wegen der Verleumdung, empfiehlt fi zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes Produkten, landw. Maſchinen, 


die gegen mich verübt worden iſt, beantrage. 


Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art, 


— — — 


Anſtalt der Syna 


—... öÄ—̃ ᷣ öô, . —ß—— 


Heut Früh 6 Uhr wurde meine liebe 
er Ottilie, geb. A von einem ge 
unden Mädchen glücklich entbunden. [3327] 

Groß⸗Bargen, den 17. April 1862. 

Kluge, Paſtor. 


E EN FE RE are Et ee 
Die am 15. d. M. erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau Marie, geb. Gold⸗ 
ſchmidt, von einem Knaben zeige ich erge⸗ 
benit an. Breslau, den 17. April 1862. 
[4154] Ludwig Ginsburg. 


Nach langjährigen Leiden verſchied heut 
ſanft und ruhig meine innigſt geliebte jüngſte 
Tochter Marie. Tief betrübt theile ich die⸗ 
ſes fernen Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung hier mit, um ftille Theil⸗ 
nahme bittend. Liegnitz, den 17. April 1862. 

4151] Dr. Mattersdorf. 
A N euer ai 

Nach mehrjährigem Krankheitsleiden ver: 
ſchied heut ſanft meine innig geliebte, treue 
Mutter, die verwittwete Regierungs⸗Rath 
Tonſtanze Mogalla, verehelicht geweſene 
v. Schweinitz, geb. Gieſe. Verwandten 
und Befreundeten giebt dieſe ſchmerzliche Mit⸗ 
theilun v. Schweinitz, 

[4152] Oberſt und Pionnier⸗Inſpecteur. 

Berlin, den 15. April 1862. 


(Beripätet.) 
Am 13. d. M. verſchied nach langem Lei- 
den in Berlin mein geliebter Bruder, der 
Lieutenant und Ritter des eiſernen Kreuzes, 
Carl Benjamin Sachs, im 73. Lebens⸗ 
jahre. Seinen vielen Freunden und Bekann⸗ 
ten widmet dieſe Anzeige mit der Bitte um 
ſtille Theilnabme: a [4153 
Moritz Sachs. 
Breslau, den 17. April 1862. 


Familiennachrichten. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Marcus Ber⸗ 
liner mit Frl. Marianne Wildemann in Ber⸗ 
lin, Hr. Eduard Löwenthal mit Frl. Adelheid 
Ellenburg daſ. 

Geburten: Eine Tochter Hrn. Apotheker 

. Teusler in Woldegk, Hrn. A. Zenker in 


bienitz. 
Todesfälle: 8 Emilie Behm, geb. 
Pottgieſſer, in Berlin, Frau Chriſtine Schu⸗ 
nigt, geb. Beyer, 78 J. alt, daſ., Frl. Auguſte 
Greinert in Potsdam. 


Todesfälle: Hr. Berthold Ludewig, Kfm. 
und Stadtverordneter, in Hirſchberg, verw. 
Helena Rega in Oppeln. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, 18. April, bleibt die Bühne ge⸗ 


ſchloſſen. s } 
Sonnabend, 19. April. (Gewöhnl, Preiſe.) 
4. und letztes Gaſtſpiel des k. k. Hofburg⸗ 
Schauspielers Hrn. Lewinsky: „König 
Richard HER.“ Hiſtoriſches Drama in 
5 Akten von Shakeſpeare, überſetzt von 
Schlegel. Muſik von E. Titl. (König 
Richard III., Hr. Lewinsky.) . 
Sonntag, 20. April. (Gewöbnl. Preiſe.) 
„Der Prophet.“ Große Oper mit Tanz 
in 4 Akten, nach dem Franzöͤſiſchen des 
Scribe, bearbeitet von L. Rellſtab. Muſik 
von G. Meyerbeer. (Fides. Frln. Mery, 
vom ſtändiſchen Theater zu Graz, als Gaſt.) 
F 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Sonntag m 1. Ofterfeiertag, Früh 9 Uhr, 
religiöſe Erbauung unter Leitung des Herrn 
Froſt. Den 2. Feiertag, Früh 9 Uhr, reli⸗ 
idfe Erbauung unter Leitung des Hrn. Pred. 
Hofferichter in der Turnhalle. [2868] 


Turnverein. 


An dem bevorſtehenden Lehrer⸗Turntage 
5 der Eintritt in die Turnhalle nur gegen 

orzeigung der neuen Turnkarte (zu haben 
bei Pruck und Lehmann, Neue Schweidniter⸗ 
ſtraße 1) geſtattet. [3312] 


Eliſabet⸗Gymnaſium. 


Die angemeldeten Schüler nehme ich, ſo⸗ 
weit in den einzelnen Klaſſen Raum vorhan⸗ 
den iſt, an folgenden Tagen auf: 3321] 

1) Einheimifche, a. in die Vorberei⸗ 

tungsklaſſen Donnerſtag, den 24. April, 

b. in die Gymnaſialklaſſen Freitag 

den 25. Sp 6 bend d. 26. April 
2) Auswärtige Sonnabend d. 26. April. 
f A Dr. K. Fickert. 


— ——— —— — — 
er neue Curſus in der unter meiner 
D Leitung ſtehenden Religions⸗Unterrichts⸗ 
ogengemeinde beginnt am 
29. April. Anme Bang neuer Schüler und 
Schülerinnen können bis zu dieſer Zeit mit 
Ausſchluß der Sonnabende und Feiertage 
täglich in den Morgenſtunden von 8 bis 11 
Uhr bei mir gemacht werden. [3317] 
Dr, Samnelfohn. 


Aufforderung. 
Alle, welche an den verſtorbenen Kaufmann 


Lonis Kliche hier (Firma: Chriſt. Kliche) 


noch Zahlungen zu leiſten haben, werden hier⸗ 
mit aufgefordert, ſolche bis zum 1. Mai d. J. 
an den unterzeichneten Curator zu bewirken. 
[3315] Kfm. R. Staats, Karlsſtraße 28. 


Das Muſeum 
der verſchiedenen Men⸗ 
ſchenracen iſt auf viel⸗ 
ſeitiges Verlangen 
noch einige Tage ge⸗ 
Öffnet an der eiſernen 
1 e a Di 
kn. gr., 2, Platz 
3 Sgr., 3. Platz 1½ Sgr. 

| Eduard Nen 

aus London. 


F 
während der Feiertage 


Siereoseopen- Kabinet 
im blauen Hirſch 


von Morgens 9 Uhr bis Abends 9 Uhr geöffnet. 


Dieſes Kabinet, welches in ſeiner Groß⸗ 
artigfeit alles bisher Geſehene übertrifft, wird 
nur noch wenige Tage ausgeſtellt bleiben. Es 
ſollte daher Niemand verſäumen, dieſes Ka⸗ 
binet in Augenſchein zu nehmen. 

Entree 5 Sgr., auf dreimal 10 Sgr. 
Kinder die Hälfte. 
[3324] J. Duret aus Paris. 


Schleſiſcher Gewerbetag. 


Montag den 21. April, Abends 8 Uhr: Geſellige Zuſammenkunfk im 
König von Ungarn (Biſchofsſtr.)) Empfang der ſchon eingetroffenen Fremden. 
Dinstag den 22., Vorm. 9 Uhr: Crö 
Meyerſchen (früher Liebichſchen) Lokale (Gartenſtraße). 
Das Bureau befindet ſich an dieſem wie an dem folgenden Tage ebendaſelbſt. 
Eintrittskarten a 5 Sgr. find Freitag, Sonnabend, Sonntag und Montag in unſe⸗ 
rem Vereinsbureau (Börſe 2te Etage) Morgens von 11—1 und Nachmittags von 
2—4 Uhr zu haben. [3326] 
Der Vorſtand des Breslauer Gewerbe-Bereins. 


Wieder-Eröffnung der Bilder-Gallerie im Ständehause. 


Dieselbe findet Sonntag den 20, April, Vormittags 11 Uhr, statt. 

Die Gallerie wird dann wieder bis zum Eintritt der Winterszeit, Mittwoch, Sonn- 
abend und an Sonn- und Feiertagen von 11 bis 2 Uhr, und von 3 bis 6 Uhr fortdauernd 
eröffnet sein. Eintrittspreis für die Person 2% Sgr. Preis des Katalogs 2% Sgr. 

Jahres-Abonnenten zahlen Einen Thaler. 

Für abonnirende Familien werden auf die Person lautende Billets & 1 Thlr. 10 Sgr. 
ausgefertigt. 

Die Familien der Actionaire erhalten dieselben Billets für 20 Sgr. 

Kindern unter zehn Jahren kann der Eintritt nicht gestattet werden. 

5 See Ten Abonnements-Karten sind bei unserm Schatzmeister Herrn F. Karsch zu 
erhalten, 

Wer die Gallerie an einem Tage, wo sie reglementsmässig nicht eröffnet ist, zu be- 
suchen wünscht, hat bei dem Galleriediener Scheider im Ständehause eine Karte zu 
15 Sgr. zu lösen, wofür drei bis vier Personen Zutritt. erhalten. 

Breslau, den 15, April 1862. [3232] 

Der Verwaltungs-Ausschuss des Schlesischen Kunst-Vereins.. 


Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


Die Herren Actionaire laden wir zur diesjährigen ordentlichen 3323] 


General⸗Verſammlung 


auf Dinstag den 29. April d. J., Nachmittags präcife & Uhr, 
im Sitzungs⸗Saale unſerer Gasanſtalt, Siebenhufenerſtraße Nr. 8/10, hierdurch ergebenſt ein. 

Zur Berathung und Beſchlußnahme kommen die im $ 20 der Geſellſchafts⸗Statuten 
aufgeführten Gegenſtände. 
Diejenigen Herren Actionaire, welche der General⸗Verſammlung beiwohnen wollen, be⸗ 
lieben bis ſpäteſtens den 28. April d. J. zwei mit der Namens⸗Unterſchrift verſe⸗ 
hene Verzeichniſſe der auf ihren Namen in den Lagerbüchern eingetragenen Aktien in un⸗ 
ſerem Central⸗Bureau Ring Nr. 25 zu überreichen, von denen das eine mit dem Vermerke 
5 5 und dem Geſellſchafts⸗Siegel verſehen, als Einlaßkarte zur General⸗Ver⸗ 
ammlung dient. 2 

Der gedruckte Rechnungs⸗Bericht für das Jahr 1861 liegt zur Empfangnahme der 
Herren Aktionaire in unſerem Central⸗Bureau bereit. 

Breslau, den 17. April 1862. k 

Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


Berlin⸗ Hamburger Eiſenbahn. 


Mit ul der betheiligten hohen Staatsregierungen haben wir beſchloſſen, die 
von unſerer Geſellſchaft in Gemäßheit des erſten Nachtrages zum Statut der Berlin⸗Ham⸗ 
burger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 11. Auguſt 1846 auf Grund des Privilegiums vom 
27. November 1846 ausgegebenen 444 prozentigen Prioritäts⸗Obligationen I. Emiſſion, deren 
N urſprünglich auf 5,000,000 Thlr. belief, ſo wie ferner die in Gemäßheit 
des zweiten Statut⸗Nachtrages vom 10. Juni 1848 auf Grund des Privilegiums vom 
11, Auguſt 1848 ausgegebenen 4% progentigen Prioritäts⸗Obligationen II. Emiſſion, deren 
Geſammtbetrag ſich urſprünglich auf 1,000,000 Thlr. belief, zurück zu zahlen, und kündigen 
in Folge deſſen die erwähnten Prioritäts⸗Obligationen 
J. Emiſſion d. d. Berlin und Hamburg, den 1. Dezember 1846, und 

a II. Emiſſion d. d. Berlin und Hamburg, den 1. Juli 1848, 
ſo weit ſolche noch im Umlauf ſind, hiermit zur Rückzahlung am 1. Juli 1862. Es hört 
alsdann die Verzinſung auf. 5 

Wir fordern deshalb die Inhaber der vorbezeichneten Obligationen auf, dieſelben nebſt 
den dazu gehörigen Talons, und den am 1. Juli d. J. noch nicht fälligen Zins⸗Coupons, nämlich 

bei der J. Emiſſion den Coupon Nr. 8—12, 

0 . bei der II. Emiſſion den Coupon Nr. 5—12. a E 
in der Zeit vom 1. Juli bis 30, September 1862 bei unferen Hauptkaſſen in Berlin oder 
Hamburg mit einem Verzeichniß, worin dieſelben den Nummern und dem Betrage nach 
aufgeführt ſind, einzuliefern, und dagegen den Nominalbetrag der Obligationen in Empfang 
eu nehmen. Formulare zu dieſen Verzeichniſſen find vom 15. Juni 1862 ab an den be⸗ 
zeichneten Stellen in Empfang zu nehmen. Sollten zu den Obligationen gehörige, am 
1, Juli 1862 noch nicht fällige Zins⸗Coupons nicht mit eingeliefert werden, jo wird deren 
ur in Abzug gebracht. 
i ir bieten den Inhabern der bezeichneten Obligationen aber auch deren onvertirungE 
in aprozentige an, und verpflichten uns, denjenigen Inhabern, welche mit dieſer Zinſenher⸗ 
abſetzung innerhalb vier Wochen, ſpäteſtens aber am 19. April 1862 ſich einverſtanden er⸗ 
klären, eine Prämie von einem halben Prozent des Betrages der Obligationen zu gewähren. 

Die bezügliche Erklärung iſt bis zu dem bezeichneten Tage unter Einreichung der Ob⸗ 
ligationen nebſt den dazu gehörigen Talons und den am 1. Juli 1862 noch nicht fälligen 
Zins⸗Coupons mit einer Deſignation der zu convertirenden Obligationen in zwei Exempla⸗ 
ren, von denen das eine mit Empfangbeſcheinigung verſehen, ſofort zurückgegeben wird, bei 
unſeren Hauptkaſſen zu Berlin oder Hamburg abzugeben. Formulare zu dieſer Erklärung 
ſind bei den vorbezeichneten beiden Kaſſen in Empfang zu nehmen. 
„Die Inhaber behalten den am 1. Juli 1862 fälligen Zins⸗Coupon, da die Verzinſung 
mit 4 Prozent erſt vom 1. Juli 1862 an für die convertirten Obligationen beginnt; dieſel⸗ 
ben ſind dagegen gehalten, für jeden fehlenden, am 1. Juli 1862 noch nicht fälligen Zins⸗ 
Ben ka Zinsdifferenz zwiſchen 4% und 4 % bei den bezeichneten beiden Kaſſen baar 
einzuzahlen. RR - 

Gegen Rückgabe der Empfangsbeſcheinigung find in möglichſt kürzeſter Friſt die Obli⸗ 
gationen nebſt den zugehörigen Coupons und Talons, nachdem ſolche mit dem Convertirungs⸗ 
ſtempel verſehen ſind, wiederum an den vorbemerkten Stellen abzunehmen, und es wird 
alsdann den Inhabern auch die Prämie von 4 Prozent ausgezahlt. N [2870] 

Berlin und Hamburg, 21. März 1862, Die Direktion. 


Ober⸗Salzbrunn in Schleſien. 


Die Heilkraft der Quellen von Ober⸗Salzbrunn in Fällen von Bruſt⸗ und Unterleibs⸗ 
Krankheiten iſt anerkannt. Die Saiſon und die große Molken⸗Anſtalt werden am 
1. Mai eröffnet. Letztere liefert Kuh⸗, Ziegen⸗ und Schaf⸗Molken, nach Bedarf auch 
medikamentöſe Molken, ſowie Eſelinmilch und friſche ſüße Buttermilch. — Der Gebrauch 
unſerer eiſenhaltigen Bade⸗Quellen: Wieſenbad, Heilbrunnen, Sonnenbad und 
Kramerbad findet vom 15. Mai bis 15. September ſtatt; künſtliche Bäder aller Art 
werden jederzeit bereitet. Vom 15. Juni bis 15. Auguſt werden auch Molkenbäder 
verabreicht. — Zur Bequemlichkeit des Publikums befindet ſich eine Telegraphen⸗Station am 
Orte. — Zugleich machen wir auf das von Herrn Dr. Straehler hier errichtete heil⸗ 

ymnaſtiſche Inſtitut aufmerkſam, ein weſentliches Bedürfniß für einen Kurort, der haupt⸗ 

ächlich mit Bruſt⸗ und Unterleibsleidenden zu thun hat. — Wohnungſuchenden ertheilt 

die Brunnen⸗Inſpektion erſchöpfende Auskunft. a [3306] 
Fürſtlich Pleß sche Brunnen: Verwaltung. | 


—— ———————ů—8—ß——ißiß—ß— | — 
Bälle, Goncerte, Feste, * 3 Berühmteste Mineral- 
Hotels. Restauration. B a‘ 1 un en quellen; schöne aus- 
Musik 3mal des Tags. 6 gedehnte Promena- 

den; Jagd, Fischerei. 

Station Wabern an der Main-Weser-Bahn, eine Stunde von Kassel, 

Die Conversations-, Lese- und Spiel-Salons des neuen Curhauses sind vom 1. Mai 
an täglich geöffnet. Die Bank von Wildungen bietet einen Vortheil von 75 % gegen 
alle übrigen Banken, indem Roulette mit % Zero, Trente et quarante mit % Refait ge- 
spielt wird, — Bei Ankunft eines jeden Zuges in Wabern stehen Wagen zur Weiter- 
beförderung bereit. 


Zur Haupt⸗Reviſion der Verwaltung des Breslauer Haus⸗Armen⸗Medicinal⸗Inſtituts 
pro 1861 haben wir einen Termin auf 
Sonnabend, den 26. April 1862, Nachmittags 3 Uhr, 
im hieſigen Rathhaus⸗Gebäude, 1 
angeſetzt. — Die Herren Patrone des Inſtituts werden hiervon benachrichtigt mit dem er 
gebenen Anheimſtellen, ſich am genannten Tage einzufinden, um an der Reviſion theilzunehmen. 
Breslau, den 18. April 1862. N 
Die Direction des Haus⸗Armen⸗Medieinal⸗Juſtituts. 


Ein bedeutender Säuſer⸗ Complex 


in Breslau, in beſter Lage, iſt zu verkaufen. Das Geſchäft würde ſich für einen großen 
Capitaliſten eignen und ſteht dabei ein bedeutender Gewinn in Ausſicht. Franco⸗Adreſſen 
We a: Das Schleſiſche td Aten Central⸗Comptoir, 


in Breslau, Albrechtsſtraße 51. 


nung des Gewerbetages im 


* S — 57 } Es 


Minerva, 
Schleſiſche Hütten⸗, Forſt⸗ und Bergbau⸗Geſellſchaft. 


In Erledigung des § 14 der Allerhöchſt unterm 22. Oktober 1855 beſtätigten 

Statuten wird hierdurch die Vermögensbilanz der Geſellfchaft pro 1861 zur öͤffeut⸗ 

lichen Kenntniß gebracht: [3330] 
Activa. 


A. An liegenden Gründen und Hüttenwerken: 
1. Herrſchaft Stasi enthaltend die Rittergüter 
Keltſch, Gr.⸗Staniſch, Zandowitz Wirchleſche u. 
Lazisk, nebſt dazu gehörenden Ortſchaften und 
Ruſtikalſtellen, 73,468 Morgen Forſten, 12,132 
Morgen Aeckern, Wieſen u. Teichen, Hütten⸗ 
werken, amerikaniſcher Mahl⸗Mühle, Dampf⸗ * . 
bäckerei, Ziegeleien und Torfſtich für........ 2,455,004 19 
2. Herrſchaft Nuſchinowitz, Kl.⸗Droniowitz und 
Kokottek, nebſt dazu gehörenden Ruſtikalſtellen, 
15,367 Morgen Forſten, 3290 Mrg. Aedern, 
Teichen, Wieſen und Hüttenwerken c 
3. Herrſchaft Glinitz, Zborowski u. Bogdalla 
und dazu gehörenden Ruſtikalſtellen, 9294 Mrg. 
97 und 2625 Morgen Aeckern, Teichen, 
ieſen, Thonförderungen, Erzgruben, Ziegelei x 
198,230 27 9 


. 


317,645 — — 


und Hüttenwerke für 
Herrſchaft Solarnia, nebſt dazu gehörenden 
Ruſtikal⸗Stellen, 24,552 Mrg. Forſten, 2451 M. 
Aeckern, Wieſen, Mühlen und Hüttenwerken für 
Das Hütten⸗Etabliſſement Friedenshütte, 
im Kreiſe Beuthen OS,, beſtehend aus 6 Hoh⸗ 
öfen, Coaks⸗Anſtalt, Ziegelei, Beamten⸗ und 
Erkaufte Wähl 1 5 — iii ae a 2 
rkaufte en, Häuſer u. Poſſeſſio⸗ 
nen in den Kreiſen Gr.⸗Strehlitz, Lublin u. 
Raupen OS., fü. ae: 


B. An Steinkohlen⸗Gruben⸗Antheilen: 
Für 515 Kuxe an den Steinkohlen⸗Gruben Bes 
lowſeegen, Eintracht, Lythandra, Souvenir, 
Saara, conſolidirte Friedrich Wilhelm und 
Vorſicht und conſolidirte Oscar und Hypolith 
C. An Eiſenerz⸗ und i eee l 
Auf dem Dominial⸗Terrain zu Alt⸗Tarnowitz und Michalkowitz, 
auf 91 Ruſtikalſtellen zu Naklo, Trockenberg, Stollarzowiß, 
Alt⸗Chechlau, Beuthen OS., Georgenberg, Dombrowa, Weſſola, 
Koſtow und Stanitz, ſo wie auf den Ruſtikalſtellen zu Ober⸗ 
und Nieder⸗Kunzendorf und Ludwigsdorf für 
D. An Kalkbrennerei⸗Antheilen: 
Für Einzahlung zu den Bau⸗ und Betriebskoſten auf 4 Antheile 2,200 — — 
E. An Pfandbriefs⸗Amortiſations⸗ onds: 8 
Bei der Oberſchleſiſchen Fürſtenthums⸗Landſchaft zu Ratibor und 
dem Credit⸗Inſtitut für Schleſien 
F. An 11 7 75 enden Forderungen: 
Bei diverſen Geſchäftsfreunden ꝛc. 
G. An Vorſchüſſen: 
An vorgeſchoſſenen Baukoſten ꝛc. 
H. An Wechſel⸗Beſtänden: 
Im Portefeuille der Haupt⸗Kaſſe 
J. An Kaſſen⸗Beſtänden: 
8 Bei den Haupt⸗ und Special⸗Kaſſen 
K. An Effecten: 
Für 4000 Thlr. Staatsſchuldſcheine, angenommen für 
L. An Materials, Natural⸗ und Eiſen⸗Beſtänden: 
1. Auf den Lagern zu Breslau, Oppeln und 
Groß⸗Strehlitz 
2 10 den Hüttenwerken 


» 


506,785 


* 
. 


592,989 10 5 


* 
* 


% 
37,593 27 7 4,108,249 


277,702 25 


200,157 24 1 


20,447 10 
101,348 28 


‚G——— 3333 


x 


.u 2 


. Auf den Erzlagern und Gruben 1 

. Auf den Steinkohlenlagern und Gruben 2,960 22 
In den Forſten und bei der Koͤhlere 7 
6. Bei den Ziegeleien, Torfſtich u. in den Teichen 
7. Bei der Mühle und Bäckerei 

8. In kleinen Mobilien und Utenſilien . 6,587 23 


An Gewinn und Verluſt: 


ns 


S SO Wa 


— 


759,426 
M — 


« 


x 


305,214 7 


K hir. 435. 11. 7. 
b. Gewinn durch Ankauf von 
Geſellſchafts⸗Actien pr. 1861, 
nach Abzug der N 
bungen lr. 30,860. 2. 5. 31,295 14 — 


mithin noch Verluſt aus den Jahren 1859 und 1860 


273,918 23 8 
6,050 762 27 8 


Hiervon kommen in Abrechnung: 

a. die pro 1860 angekauften und zur ſpä⸗ 
tern Vernichtung außer Cours geſetzten 
362 Stück Actien à 200 Thl. Thl. 72,400 

b. die pro 1861 angekauften 


desgl. 217 Stück Actien Thl. 43,400 115,800 — — 


mithin nur ausgegeben 19,421 Stück à 200 Thl. 3,884,200 
B. Per Prioritäts⸗Actien⸗Vorſchüſſe: 
Für durch den laufenden Credit à Conto der 
auszugebenden fünften Million Stamm⸗Prio⸗ 
ritäts⸗Actien bereits vorſchußweiſe beſchafften 895,000 — — 


a. An eingetragenen Pfandbriefen 448,910 — — 
eu 5 ypotbelen 13500 — — 
e. An nicht eingetragenen Reſtkaufgeldern 169,022 26 7 


752,932 26 7 


D. Per Maſchinenbaukoſten: : 
Für übernommene gene und Maſchin entheile für Marthahütte, 


welche bei Retradition der Pacht in Anrechnung kommen 42,000 — — 
E. Per diverſe Ereditores: 
An Guthaben derſel been 328,730 11 1 
F. Per Accepten⸗Conto: > . 
In laufenden Accepten für erfaufte Materialien 50,452 10 7 
G. Per Lombard⸗Conto: 
An Lombard⸗Darleh nen.. 14.0 
H. Per Cautionen⸗Couto: 
An baaren 10795 ahlten Cautione n 2,110 — — 
I, Per Kaſſen⸗Vorſchüſſen: 5 
Bei den Verwaltungeen..q 612 9 
K. Per Divideuden⸗Conto: 
ür nicht erhobene Dividende 1856 und 1857 TI 
ür noch zu zahlende Dividende pro 1858 80,00 — — 80,725 — — 


Summa 6,050,762 27 8 
Breslau, den 16. April 1862. 


2 Der Verwaltungs, Kath 
der Schleſiſchen Hütten⸗, Ae 1 Bergbau-Geſellſchaft 

= n a! + 
Graf Renard. G. H. Ruffer. Paul Mendelsſohn⸗Bartholdy. 


M. M . 8 en. Weiß. Schröter. 
AN b Kaffe e ren Se deiniz W 


Verkauf einer herrſchaftlichen Beſitzung bei Dresden. 


Im Elbthal, eine Stunde von Dresden und % Stunde von der nächſten Eiſenbahn⸗ 
ſtation entfernt, in der, unter dem Namen Lößnitz, durch ihre reizende und der Geſund⸗ 
heit zuträgliche Lage auch weiterhin bekannten Wand dee iſt eine der ſchönſten Be⸗ 
ſitzungen unter annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. Dieſelbe beſteht in einem geräu- 
migen, maſſiven Wohnhauſe mit desgl. Seitengebäude 1 075 und enremiſe), freund⸗ 
lichem Garten und Gehöft, ausgedehntem teraſſirten Laubholzpark mit Lusthaus und Bel: 
vedere und einem gut gehaltenen Walen. reis 15,000 Thlr. Das Nähere beim 

13304 anquier Albert Kuntze in Dresden. 


E. v. Löbbecke. 
„ Martini. 


Amtliche Anzeigen. 


ür die königl. Poſt⸗Expedition in Langen⸗ 
bielau ſollen 
2 Expeditions⸗Spinde, 
1 Aktenſchrank, 
3 Tiſche und 
4 Stühle . 
angefertigt und die Lieferung dieſer Genen: 
ſtände im Wege der Submiſſion dem Min⸗ 
deſtfordernden übertragen werden. F 
Bewerbungen find. bis zum 30 d. M. mit 
der Bezeichnung: 
„Submiſſion auf Lieferung von Bureau⸗ 
Mobilien“ nt 
an die hieſige königliche Ober⸗Poſt⸗Direction 
einzuſenden. Im Bureau der letzteren kann 
während der gewöhnlichen Amtsſtunden ein 
Schema zum Koſtenanſchlage, welches die ſpe⸗ 
zielle Beschreibung der einzelnen Gegenſtände 
enthält, eingeſehen werden. Auswärtigen 
Bewerbern wird auf Verlangen eine Abſchrift 
dieſes Schemas, unter Mittheilung der ander⸗ 
weitigen Bedingungen, gegen Anrechnung der 
Copialien mitgetheilt werden. 
Breslau, den 15. April 1862. 574] 
Der Ober⸗Poſt⸗Director Schröder. 


Bekanntmachung. [581] 

In Sachen, betreffend die Ablöſung der auf 
den hieſigen Häuſern und Bu den haf⸗ 
tenden Kämmerei⸗Zinſen iſt es wegen 
vielfacher Anſtände bezüglich der Legitimation 
der Intereſſenten nicht möglich geweſen, die 
Uebernahme der Rezeſſe auf die königliche 
Rentenbank zum 1. April d. J. zu bewirken. 

Der Fälligkeitstermin der nach dieſen Re⸗ 
zeſſen zu zahlenden Ablöfungs-Rapitalien wird 
daher anderweitig bei der Beſtätigung der 
Rezeſſe feſtgeſetzt werden, was den Betheilig⸗ 
ten hierdurch mit dem Bemerken bekannt ge⸗ 
macht wird, daß die in den gedachten Rezeſ⸗ 
ſen feſtgeſetzten vollen Renten an die hieſige 
Kämmerei⸗Kaſſe bis zu dem Zeitpunkt, an 
welchem die Zahlung der Abfindungs⸗Kapita⸗ 
lien erfolgt, reſp. an welchem die königliche 
Rentenbant die Renten übernimmt, direkt 
entrichtet werden müſſen. 

Breslau, ich 8 — 0 7 a 

Königliche General⸗Commiſſion 

2 für Schleſien. 


Bekanntmachung. [579] 
Zum Zwecke der Beſitztitelberichtigung von 


der hier auf dem Ringe ſüdlich am Ratbhauſe 


gelegenen Bude Nr. 193 (Vol. II. Fol, 277 
des Hypothekenbuches von den Buden) für 
den gegenwärtigen Naturalbeſitzer iſt das Auf⸗ 
gebot der unbekannten Realprätendenten bean⸗ 
tragt worden. Me 

Es werden demnach alle diejenigen, welche 
an das bezeichnete Budengrundſtück Eigen⸗ 
thums⸗Anſprüche erheben wollen, aufgefor⸗ 
dert, dieſe bei uns ſofort, ſpäteſtens aber in 
dem auf 4 
den 9. September 1862, 

Vormittags 11 Uhr, i 

vor dem Stadtrichter Freiherrn v. Richtho⸗ 
fen im erſten Stocke des Gerichtsgebäudes 
anberaumten Termine anzumelden, widrigen⸗ 
falls die Ausſchließung mit ihren etwaigen 
Anſprüchen erfolgen wird. 

Breslau, den 11. April 1862. 5 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. J. 


580 Bekanntmachung. 

[en unser Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 71 
die von den Kaufleuten Iſaae Schlefinger 
und Schaul Siegmund Schneider, beide 
bier wohnhaft, unter der Firma J. Schle⸗ 
finger bier am 1. Juni 1857 errichtete offene 
Handelsgeſellſchaft am heutigen Tage einge⸗ 
tragen worden, mit dem Bemerken, daß bis 
zum 1. April 1862 nur der Kaufm. Iſaac 
Schlefinger die Geſellſchaft zu vertreten be⸗ 
fugt war, vom 1. April 1862 ab aber jeder 
der beiden Geſellſchafter zu dieſer Vertretung 
berechtigt iſt. PS 

Breslau, den 12. April 1862. 4 
Königl. Stadt-Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [575] 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 10 die Firma S. Sachs zu Brieg, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Saul 
Sachs zu Brieg, und unter Nr. 11 die Firma 
Friedlaender zu Brieg, und als deren 
Jabs er der Kaufmann Heinrich Fried⸗ 
kaender zu Brieg am 11. April 1862 ein⸗ 
getragen worden, wobei bemerkt wird, daß 
der erſtere eine Cigarrenfabrik, der letztere 
eine Modewaarenhandlung hat. 
5 den 12. April 1862. ! 
Königl. Kreis: Gericht. Abtheilung 1. 


gt. MreigeDerieht. nb 
önigl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 
een u Wohlau. [1011 
Das dem Guſtav von Wyſchetzki gehö- 


rige Rittergut Garben, landſchaftlich abge⸗ 


ſchätzt auf 11,564 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf., zu⸗ 
Kan der felt Hypothelenſchein und Bedin⸗ 
ungen in dem Bureau J. einzuſehenden Taxe, 


0 
den 21. Juli 1862, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Aach Befriedigung ſüchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Folgende dem Aufenthalte nach unbekannte 
Intereſſenten: i . 

der Beſitzer Guſtav v. Wyſchetzki und die 
Real gläubiger: 

der Referendar Heinrich Cohn, eventuell 
die Erben deſſelben, ſo wie der frühere 
Lieutenant Herrmann Diebitſch oder 
deſſen Erben, 

werden Bierzu öffentlich vorgeladen. 

Wohlau, den 8. Januar 1862. 


Pferde⸗Auction. 
Donnerstag den 1. Mai d. J., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, werden auf dem eier 
Wilhelmsplatz im Bürgerwerder hierſelbſt 24 
in Folge einer Etatsverminderung überzählig 
geworbene königliche Dienſtpferde gegen gleich 
gare Jaden öffentlich verſteigert. Die 
Käufer haben ſich mit Trenſen zu verſehen. 
reslau, den 16. April 1862. [576] 
ommando des königlichen Train⸗ 
Batailluns 6. Armee⸗Corps. 


Bekanntmachung. [538] 
Die zwiſchen Schweidnitz und Reichenbach 
in Schleſien belegene Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle 
Gräditz ſoll höherer Anordnung zufolge vom 
1, Juli d. J. ab im Wege der öffentlichen 
Licitation anderweit verpachtet werden und 
haben wir hierzu einen Termin auf 
den 13. Mai d. J., 
1 Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts anberaumt. 

Die bei dieſer Verpachtung zum Grunde 
zu legenden Bedingungen konnen während 
der Amtsſtunden eingeſehen werden. 

19 0 Pachtluſtige hat vor Abgabe ſeines 
Gebots im Termine eine Kaution von 160 Thlr 
in baarem Gelde zu deponiren. 

Schweidnitz, den 6. April 1862. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[3311] en ung: 

Die in der ſchönſten Gegend Oberſchleſiens, 
im Kreiſe Groß⸗Strehlitz, / Stunde von dem 
durch Chauſſee verbundenen Bahnhofe Gogo⸗ 
lin belegenen, von Breslau in 2 Stunden zu 
erreichenden Rittergüter Sacrau und 
Dombrowfa find theilungshalber ſofort zu 
verkaufen. 

Das Areal beſteht aus circa 4500 Morgen, 
davon find Acker über 3000 Mgn. Weizen- 
Gerſte⸗ und Haferboden, von meiſt warmer 
durchläſſiger Beſchaffenheit, Wieſen circa 700 
Man., Forſt ca. 600 Mgn., Gärten u. Teiche 
80 Morgen. 

Die Uebergabe kann zum 1. Juli d. 
ſtattfinden, es genügt eine Anzahlung von 
40,000 Thlr. und erfahren Selbſtkäufer unter 
portofreier Adreſſe A. B. Frankfurt a. O. 
boste restante das Nähere. 


(3285 Verpachtung. 

Die 1% Meilen von Glogau am Einfluß 
der Bartſch in die Oder gelegene gräflih von 
Egloffſtein'ſche Herrſchaft Schwuſen ſoll 
mit den dazu gehörigen Gütern Tſchwirt⸗ 
ſchen mit Schäferei⸗Vorwerk Attendorf 
(unter Ausſchluß des Schloß⸗Vorwerks Atten⸗ 
dorf) auf 12 Jahre, von Johanni 1862 bis 

ohanni 1874, im Wege des öffentlichen 

ſeiſtgebots verpachtet werden. Hierzu iſt ein 
Licitations⸗Termin auf den 15. Mai d. J., 
Vormittags 11 Uhr, in hieſigem Amtslocal 
anberaumt. 

Das zu verpachtende Areal beträgt 2507 
Magdeb. Morgen, worunter 1770 M. Acker⸗ 
land, 586 M. Wieſen, 151 M. Oderniederungs⸗ 
weiden. Das todte und lebende Inventar, 
letzteres incl. der aus 2100 Stück beſtehenden 
Stammherde, wird von dem Pächter käuflich 
erworben. Das Pachtminimum iſt auf 8000 
Thaler feſtgeſetzt, und iſt zur Uebernahme der 
ze ein disponibles Vermögen von 35,000 

haler erforderlich. Die Verpachtungsbedin⸗ 
gungen nebſt Karten und Vermeſſungsregiſtern 
können bei dem Unterzeichneten jederzeit ein⸗ 
geſehen werden. 

Dominium Schwuſen, den 15. April 1862. 

Dr, Julius Kühn, 
gräflich v. Egloffſtein'ſcher Wirthſchafts⸗ 
Director und Generalbevollmächtigter. 


Das im Kreiſe Inowraclaw, 1½ Meilen 
von Strzelno, 4 Meilen von Inowraclaw 
belegene Rittergut Kozuszkowa Wola 
ſoll im Wege der Subhaſtation am L. Juni 
d. J. an der Gerichtsſtelle zu Inowraclaw 
verkauft werden. ’ 

* Dafielbe beſteht aus ungefähr 1500 Mor: 
gen, darunter 480 Morgen vorzüglicher Wie: 
ſen, 900 Morgen meiſt 2. Klaſſe pflügbaren 
Ackers. — Die Schulden beſtehen außer 8050 
Thlr. Bromberger Pfandbriefen aus 14,058 
Thlr.; der Ueberreſt des Bietungsquantums 
kann auf beliebige Fälligkeitstermine vom 
Käufer übernommen werden. 2817] 


Gaſthofs⸗Verpachtung. 


Da bei dem geſtern hier abgehaltenen Ter⸗ 
mine zur Verpachtung des hieſigen Gaſthofes 
I. Klaſſe zum Schützenhauſe kein annehmbares 
Gebot abgegeben worden, ſo haben wir zur 
Verpachtung dieſes frequenten Gaſthofes auf 
3 oder 6 Jahre einen neuen Termin auf 

Donnerſtag, den 24. d. M., 
Vormittag 11 Uhr, 
in unſerem Amtslokale anberaumt, was quali⸗ 
fizirten Unternehmern angezeigt wird. 
Namslau, den 15. April 1862. 3292] 
Der Magiſtrat 


Breslau, Verlag von J. F. Ziegler, 
Herrenſtraße 20, und in 5 Duchendlen⸗ 
gen zu haben: i [3331] 

Als ein würdiges Geſchenk zum 8 
Oſterfeſt und zur Confirmation 
wird hiermit empfohlen: 


Zu Herzensfreude u. Seelenfrieden. 

Klänge deutſcher Dichter aus der neueren 

und neueſten Zeit. Herausg. von J. K. 

Löſchke, ev. Pfarrer. 40 Bog. Velin. Broſch. 

2 Thaler, fein geb. in Goldſchnitt u. Goldpreſſg. 
2% Thaler 


Seit der kurzen Zeit des Erſcheinens hat 
dieſes Buch bereits 20 ſehr günſtige Re⸗ 
cenſionen erlebt, ſo z. B. in Dr. K. Zim⸗ 
mermann's theol. Literaturblatt in Darm: 
ſtadt vom 15. Febr. 1862. Es heißt daſelbſt: 
„Den Leſer, der Seite für Seite lieſt, mag es 
bedünken, als ob ein volles, reiches Men⸗ 
ſchenleben an ſeiner Seele vorüberzöge.“ — 
Es iſt in der That ſo, und wir können da⸗ 
her dem Herausgeber für ſeine Gabe nur 
von Herzen danken. Wir begnügen uns, zum 
Gebrauche der lieblichen Gabe einzuladen. 
Die dieſer Einladung folgen, werden es nicht 
bereuen. — Zu Geſchenken eignet ſich das 
Buch vorzüglich. „Zur Geiſtes⸗ und Herzens⸗ 
bildung der reiferen Jugend wird es mit 
Segen gebraucht werden. Wir wünſchen ihm 
dieſen Segen von ganzem Herzen.“ 


Grütbentel jo wie Gewächſe 
Art entfernt ohne Operation 
3212] Wundarzt Andres in Görlitz. 


chſe, 
aller 


Verloren wurde am 15. April auf dem 
Wege von Scheitnig, die Ufergaſſe ent⸗ 
lang, ein Dienſtbuch jo; den Namen Chris» 
ſtiane Tſchentſchel. Der Finder wird er⸗ 
ſucht, daſſelbe gegen Belohnung abzugeben 
Graben Nr. 8, 1 Stiege, bei Hrn. Beiſſert. 


as” 


Die Hagelſchäden⸗Verſicherungs⸗Geſellſcha 
beſtätigt AR) geljcjäben Serficherung d. d. elch it. 
fährt fort zu billigen Prämien Verſicherungen gegen Hagelſchlag auf 1 und 5 Jahre abzuſchließen. 


zu Erfurt, 
4. Februar 1845, 
Die Geſellſchaft gewährt 


durch reine Gegenſeitigkeit die größte Garantie unbedingt vollſtändiger Entſchädigung. Der Rechnungs⸗ 
Abſchluß des verfloſſenen Jahres, fo wie das Statut liegen zur Einſicht bei den unterzeichneten Zeneral⸗, Haupt: u. Spezial⸗ 


Agenten der Provinz Schleſien, die ſich zum Abſchluß von Verſicherungen beſtens empfehlen, bereit. 


E. A. Tauchert in Ciegniß. 


Breslau, im April 1862. 


W. Reinholdt in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 7. 


Bernſtadt, Herr A. Barth. 
Beuthen OS., Herr E. Ritter. 
Breslau, Herr Siegm. Schneider, 
Karlsſtraße Nr. 46. 
Brieg, Herr Jul. Wetzel. 
Bunzlau, Herr Rud. Schüller. 
Coſel Herr Büreau⸗Aſſiſtent Janſen. 
Creutzburg OS., Hr. J. W. Maſtbaum. 
Falkenberg OS., Herr Reinh. Fröhlich. 
Frankenſtein, Herren Fey u. Beyer. 
Friedland i. Schl., Auct.⸗Commiſſ. Herr 
Aug. Kalinsky, 
Glaz, Aukt.⸗Komm. Herr C. Scholz. 
Gleiwitz, Herr Joſ. Edler. 
Glogau, S. T. Hr. W. Lehfeldt, 
Haupt⸗ Agent. 


J.] Goldberg, Herr Julius Ulrich. 


Görlitz, Herr Ernſt Reich. 
Greifenberg, Herr Richard Fiſcher sen. 
Grottkau, Herr C. Baatz. 

Guhrau, Herr C. A. Petſch. 
Guttentag, Herr C. A. Kremper. 


Die Yeneral- Agenten: 


[3309] 


H. Schönfelder in görſitz. 
Habelſchwerdt, Herr A. F. Hoffmann. P.⸗Wartenberg, Lieut.a. D. Hr. A. Kreth. 


Halbau, Herr E. Hadrian. 
Haynau, Herr F. B. Müller. 
Hirſchberg, Herr C. Kirſchſtein. 
Hoyerswerda, Herr C. M. Schmidt. 
Jauer, Herr Friedrich Siegert. 
Kempen, Herr D. Wieruszowsky. 
Koſtenblut, Herr Joh. Depene. 
Lauban, Herr Auguſt Scheibe. 
Leobſchütz, Herr S. Altsmann. 
Löwenberg, Herr Jul. Metzig. 
Lüben, Herr A. Kullmann. 
Meuſelwitz, Herr Ed. Neumann. 
Muskau, Herr Karl Brade. 
Münſterberg, Buchhdl. Hr. H. Radeſey. 
Myslowitz, Maurermeiſter Herr Löwe. 
Neiſſe, Herren Wilhelmi u. Lichtwitz. 
Neukirch b. Goldberg, Herr Alb. Leupold. 
Oels, Herr Ad. Wasner. 

Ohlau, Herr N. Stern. 

Patſchkau, Herr A. Scheinert. 


[Penzig, Herr Herm. Schefer. 


Priebus, Herr A. Weiſe. 


Reichenbach, Herr C. F. Walter. 


Noſenberg OS., Maurermſt. H. F. Hanke. 
Rothenburg, Herr E. Fabricius. 
Nuhland, Herr Theod. Seidemann. 
Nybnik, Kommiſſinär Herr W. Hentſchel. 
Sagan, Herr G. M. Wiener. 
Schönberg, Herr Jul. Mortell. 
Schweidnitz, Ziegeleibeſ. Hr. Ad. Jänſch. 
Fr Herr Aug. Linke. 
Seidenberg, Herr Rob. Deinert. 
Sprottau, Herr Emil Bernhardt. 
Steinau a/ O., Herr Guſt. Hoffmann. 
Strehlen, Poſthalter Hr. Jul. Clemens. 
Striegau, Herr Herm. Kahlert. 


Trachenberg, Beigeordn. Hr. A. Reichel. 


Waldenburg, Herr F. Cohn. 
Winzig, Herr Frd. Röfch. 
Wittichenau, Herr C. Raditzky. 


|Zobten, Herr C. Rathmann. 


48. Schweidnitzerſtraße Nr. 48. 


(Ueberſetzung aus „de Am 


Oeffentliche 


an Herrn Johann Hoff's 
Alleinige Fab 
Neue Wilhelmsſtraße 1, di 


„Auf Ihr vortreffliches Malz⸗Extrakt⸗Geſundheitsbier durch das 


Tagesblatt aufmerkſam gemacht, 


Bruſt⸗ und Magenleiden (geſchwächte Verdauungs⸗Organe und Ap⸗ 
Nachdem ich eine kurze Zeit davon Ge⸗ 
brauch gemacht, habe ich eine ſehr bedeutende Beſſerung wahrge⸗ 
nommen, meine Bruſt und mein Magen find beinahe von ihren 
Uebeln geheilt, mein Schlaf und mein Appetit nehmen von Tag 
zu Tag zu, die Verdauung iſt wieder in normalem Zuſtand und 


petitloſigkeit) angewendet. 


ich fühle mich überhaupt ſo ange 
empfehlen werde.“ N 
„Unter Dankbezeigung für die 


ergebener 
[3027] 


Fiſchbein⸗Hüte. 


1 u 


ihr ſtets aſſortirtes Lager von Herr 


von dieſem herrlichen Mittel Gebrauch machen und bei vorkom⸗ 
mender Gelegenheit es jedem ähnlich Leidenden mit Ueberzeugung 


übertreffliches Getränk bewieſenen Dienſte, nenne ich mich Ihr 


Botermarkt 


Die neue Hut⸗Fabrik 


empfiehlt 


sterdam-Dagbladen.“ 


Dankſagung 
Central⸗Depot in Amſterdam. 
rik in Berlin: 

cht an der Marſchallsbrücde.) 


habe ich daſſelbe gegen meine 


nehm geſtärkt, daß ich fortdauernd 


mir durch Ihr kräftiges und un⸗ 


C. Hermanni, 
Nr. 275 te Amsterdam.“ 


Societäts⸗Dampf Mehlmühle und Bäckerei 


eichenbach 


Die ſtillen Tbeilnehmer des Etabliſſement 
m ber den S. Mai d. J., Vormittags 9 


in Schleſien. 
3 werden nach $ 34 der Geſellſchafts⸗Statuten 
Uhr, im Geſchäfts⸗Lokale des Etabliſſements 


zattfindenden außerordentlichen Geueral⸗Verſammlung ganz ergebenſt mit dem Bemerken 
eingeladen, daß namentlich die Abſtimmung und Beſchlußfaſſung nachſtehender Abänderun⸗ 


gen Veranlaſſung zur Anberaumung dieſer V 
1) Zur Erſparniß der Verwaltungskoſten: 


nur ein Firma⸗Inhaber, 


erſammlung geben: 


ein Mühlenſchreiber mit entſprechendem Gehalt an Stelle des höher beſoldeten 


Buchhalters; r 
2) Beſchluß über verwirkte Conventionalſt 
3) Vorlegung des von den Herren Sachve 
abgegebenen Gutachtens und Beſchluß 


dem Herrn Bau⸗Unternehmer obwaltenden Differenzen. 


Reichenbach, den 14. April 1861. 


Die Wiedereröffnung 


findet auch in dieſem Jahre 


rafe durch verſpätete Beendigung des Baues; 

rſtändigen unter dem 10. März über den Bau 

über die zwiſchen dem Verwa a und 
282 


Der Verwaltungsrath. 


wiederum am 1. Mai ſtatt. 3250 


der Sadennfalt in den Sitten gu Dpernigt 


Außer den durch ihre Heilkraft, insbeſondere gegen gichtiſche und rheumatiſche Leiden x. 
bewährten, aus friſchen Kieferſproſſen bereiteten Lala Bädern werden einfache 
warme und kalte Wannenbäder, ſowie künſtliche Bäder jeder Art nach dem Bedürfniß der 
Patienten und der Anordnung der Herren Aerzte auf vorgängige Anmeldung verabreicht. 

Die Functionen des Badearztes übernimmt Herr Dr. med. Pfitzner aus Prausnitz 


nach dem mit dem Beſitzer der Badeanſtalt 


getroffenen Uebereinkommen. Ueber ſonſtige 


Verhältniſſe, Wohnungen ꝛc. ertheilt die Bade⸗Inſpektion hierſelbſt nähere Auskunft. 


Obernigk, den 14. April 1862. 


Das Dominium. 


Quedlinburger Zuckerrüben⸗Samen 


1861er Erndte, beſter Qualität, empfiehlt unter Garantie der Keimfä 
13007 7 ; 1 Hempel, Karlsſtr. Nr. 1 
Lager importirter und imitirter Cigarren, 
„ rheinländiſcher und Bordeauxer Weine, 
„ f. Arac's, Rum's und Cognac's 


Schuhbrücke 72, 


Klos u. 


ckhardt, 


vis-à-vis der Maria⸗Magdalena⸗Kirche. 


Roß haar⸗ Hüte. 
erie Francaise 
Riegner 


i en⸗„ Kuaben⸗ und Kinder⸗Hüten 
in den elegänteſten und neueſten Bacons, 


Japanische Hanf- Hüte. 


[3183] 


— . LA 
| Crinolinen⸗Fabrik 


Blüderplag 4, von 


Bernhard Korn 


empfiehlt zur bevorſtehenden Saifon 
ihre beliebten Keilen⸗ und 


Schleppen⸗Crinolinen 


in ſchwarz, weiß und grau, 
à 2 bis 2½ Thlr. 


Crinolinen 


in Kronen⸗Form, 
nur von breitem Double⸗Stahl, 
6 9 15 20 30 


5 


J. 2 Sor, I, 1%, 2,2% dhl. 


Filet⸗Crinolinen 


in grau und weiß, 
mit 6 breiten Reifen a 1½ Thlr., 


Chenillen ⸗Netze 


in allen Farben und Stärken, 
à 7, 15, 20, 25 Sgr. 


Eeder⸗Gürtel 


in allen Breiten, 
a 7%, 10 bis 15 Sgr. 
P. P. Die ſo oft von meiner Concur⸗ 
renz angeprieſenen Kronen⸗ 
Crinolinen von dünnem 


Draht⸗Stahl laſſe ich jetzt nur 
auf beſondere Beſtellung anfer⸗ 
tigen, da ſich ſolche bis jetzt bei 
meinen geehrten Kunden nicht 
als beſonders praktiſch bewährt 
haben. 3318 


12 Thlr. Belohnung 


erhält derjenige, welcher zur Wiedererlangung 
einer in Ohlau geſtohlenen goldenen Damen⸗ 
Kapſel⸗Uhr, blau emaillirt, mit ſchmalen gra⸗ 
virten Streifen und gezacktem Rande, ſo wie 
einer 8 Kapſel zu Haaren mit 


ſchwarzer Emaille behilflich iſt, u i = 
RE 88 
davon Anzeige zu machen. 

Sehr ſchönen, reinſchmeckenden 


aſtrachaner Caviar, 


geräucherte u. marinirte 


Rhein⸗ und Silberlachſe, 


Bratheringe, Elb. Neunaugen, Sprotten, 
inge, 4147] 


Blumeulohl, Schote, 
Schnittbohnen, Steinpilze 


in Blechbüchſen, empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernſtraße 


— — ——— — 
Ye der Domaine Proskau bei Oppeln ſtehen 
junge, zur Zucht ſehr brauchbare Säne 
und Eber, engliſcher und polniſcher Race 
zum Verkauf. 31081“ 
Königliche Adminiſtration. 


der Bresl. 720000 


— 


SY a6 bana zu qs 8 


| 
| 


ſich befinden, ſolche ſoliden Häufern zu übertragen. 
13035 


n 
VE ß e . 
Wollſack⸗Leinwand 


in großer Auswahl offerirt billigſt: 


Wilhelm Regner, 


Ring 29, goldne Krone. 


* Wer ſich in London zu orientiren und ſchnell Engliſch ſprechen zu lernen 
wünſcht, dem wird empfohlen: M. Selig, London und die Londoner. Preis 12 Sgr. 
Von M. Selig's Selbſtverlags⸗Expedition, Friedrichs⸗Gracht 51 in Berlin, direct, und 
auch durch alle Buchhandlungen zu beziehen. In Breslau zu haben in A. Goso- 
horsky’s Buchhandlung, Albrechtsſtraße Nr. 3. 3307 


Local Veränderung. 
Das Teppich⸗Lager der Teppich⸗Fabrik von 


Korte und Comp. in Herford 
früher Ring Nr. 14, befindet ſich jetzt 3325 


[4091] 


Epilepſie⸗Leidende erfahren, zur Hei⸗ 
lung eine neue mit vielem Glück ſich bewäh⸗ 


Sehweidnitzerſtraße Nr. 5, 1. Etage, (im goldenen Löwen.) rende Methode toitenfrei durch P. earth 


Unterzeichneter wird auch im Sommer-Halbjabr einen Privat⸗Turnkurſus für Kna⸗ 8 —— 
ben von 7—10 Jahren unter feiner perſönlichen Leitung Mittwoch und Sonnabends Mit: Lokal = Veränderun 
tags einrichten. Die Anfangsübungen des Turnens, Frei⸗ und Ordnungsübungen werden (+ 


aut gehen Honorar ae e 1 Babe 8 Vom 3. April a. c. verlegen wir unfer 
ittwoch den 16, und Sonnabend den 19. April von 12-1 Uhr im Kallenbach'ſchen Turn: | Somptoir nach der e 26 
ſaale an der Mathiaskunſt. 3274 Hennig, Turnlehrer. erſte Etage 9 e 4 


Moritz Werther u. Sohn. 
Am allerbilligſten 


und in größter Auswahl vorräthig ſind: 


Frühjahrs⸗Handſchuh 
Shlipſe U. Cravatten. 


iederverkäufer erhalten Rabatt. 


Ad. Zepler, 


Nicolaiſtraße 81. 


Hagel⸗Verſicherung 


beſorgt das [3109] 


Schleſiſche Landwirthſchaftliche Central-Comptoir. 


Beachtenswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheker und Kaufleute. 


Ich bin auch ferner bereit, an Orten, wo noch keine Niederlagen meiner Präparate: des 
Hoff'ſchen Malz⸗Extractes (Geſundheitsbiers), 
Hoff'ſchen Kraft⸗Bruſt⸗Malzes und 
Hoff ſchen aromatiſchen Bädermalzes, 


3272] 


Damen ⸗Hüte 


in allen Stoffen, nach den neueſten Mo⸗ 


dells angefertigt, empfiehlt billigſt die 
Damen⸗Putzhandlung, Biſchofſtr. Nr. 9. 
4099 Clara Sturm. 


Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtr. 1., dicht a. d. Marſchallsbrücke. 


Zur Saat 
empfehlen echten Sommerraps und 
Sommerrübſen: [2741] 
Moritz Werther u. Sohn, 
Herrenſtr. 26. 


Waldwoll⸗Extrakt BE 
zu den anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 


ür Breslau habe ich die En FF 
ais Malz ⸗Extraect eben, Kraft⸗Bruſt⸗Malz 

und aromatiſches Bäder⸗Malz, 0 

3036 
der Job. S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, en. 


oh. Hoff in Berlin, Neue Wilhelmſtr. Nr. 1, dicht an der Marſchallsbrücke. 


wr en em SI ve piu rhenmatifche zc, Leiden aus der Fa⸗ 
. 5 — [heit Sumbolbtsrau bi ft bei 2781 
— Hoff ſchen Malz⸗Extraet S. Gräger, nom. E. G. Fabian, 


ing Nr. 4. 


Ich offerire heut beſten 
ſchott. flbr. Hering a To. 13% thlr. 
A kaufm. Fetthering à To. 124 thlr. 
großen berg. Hering à To. 9% thlr. 
ſowie auch fäßchen⸗ und ſchockweiſe 
zum Mariniren, ger. u. mar. Lachs, 
Speckbücklinge, Flundern, Brat⸗ 
Heringe, Kräuter⸗Heringe, ruſſ. 


N 2 

8 Sardinen, Kr.⸗Anchovis, Neun⸗ 
incl. Flaschen. augen. a Rauchheringe nach Be⸗ 
141451 af G. Donner, Stockg. 29. 


Raſfmirten, reinſchmeckenden Rüben⸗Sy⸗ 
rup, pro Pfund 1 Sgr., empfiehlt: 
13593] ü 


. H. Schüler, 
in Breslau, Kloſterſtraße Nr. 2. 


Friſches Rehwild, 


Keulen 1 Thlr. 10 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr., 
Rehrücken von 2 Thlr. ab empfiehlt: 
Adler, Oderſtraße Nr. 36 im Gewölbe. 


Friſche Silberlachſe, 
große Oſtſeeaale, fo wie Seeſchleie, Seehechte, 
Seezander u. a. m. empfiehlt: 4144 

G. Jung, Fiſchmarkt, 
die vierte Bude von der Stockgaſſe. 


Geräucherten Lachs, 
marinirten Lachs, 
marinirte Sardinen, 
Sardinen in Oel, 
Elbinger Neunaugen, 
Magdeb. Sauerkohl, 


direkt bezogen, nimmt zu Fabrikpreiſen ſtets gef. Aufträge entgegen: [3037] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
Von den noch vorhandenen Weinen verkaufen wir, um baldigst zu räumen: 
12Fl. Ungar-Ausbruch, Champ.-Fl. 4% Thlr. 
12Fl. Chat. Lafitte 4 Thlr. 
12 Fl. Chat. Margaux 4, „ 
12 Fl. St. Julien - 3 „ 
12Fl. Liebfrauenmilch 4, „ 

Unser Lokal haben wir nur noch 4 Wochen inne. 

Trolle & Co,, "iz n ee ink 

F Saherree Bone 


Gardinen: Berzierungen, Stählerne Kandaren, Trenſen, Spo⸗ 
ren, Garten Werkzeuge, Bau Artikel empfiehlt billigſt: 
4138] L. Buckisch, Schweidnitzerſtr. 54, neben der Kornecke. 


Ruſſiſchen Sae⸗Leinſamen 


in Original⸗Packung, habe ſtets auf Lager und offerire 
186 ler neuen echten Pernauer Kron⸗Säe⸗Leinſamen, 
1861er neuen echten Rigaer Kron⸗Säe Leinſamen 
zum billigſten Tagespreiſe. 


W. Falkenthal, Nilolaiſtraße Nr. 80. 
Die Samenhandlung von Scholz & Schnabel 


in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 29, offerirt zur Saat: 


[3155] 


ik d A a dr N h Mais 1 8•9 e 

weißen und gelben amerilauiſchen Pferdezahn⸗Mais, Carl St a 
raka 

Sommerrapo, er und eee 


Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber. 


Eine vortheilhafte Gutspacht 


weiſet nach das Commiſſions⸗Bureau von 
3329] C. Günther in Ohlau. 


5 Stück Maſtochſen 


echten Quedlinburger Futter⸗ und Zuckerrüben⸗Samen, 
Pferdebohnen, 

engliſch u. italieniſch Raigras, Timothee, alle Arten 

Grasſamen und beſte Grasmiſchungen. 


[3319] 
7 fteben bei dem Dom. Dyhernfurth a. O. 
Ricinus-0el-Pommade ;, PN. 2 zum Werfauf. 45 
gr. 


von Robert Süßmilch 
Das einzige jetzt in ganz Deutſchland anerkannte Fabrikat, welches ſich als wahrhaft 
reeles Mittel bewährt hat. Selbige bringt in den meiſten Fällen (bei noch nicht zu alten 
Perſonen) denen das Haar ausgefallen, einen hübſchen Nachwuchs hervor, verhindert das 
Ausfallen und zeitige Ergrauen der Haare. Auch für nicht am Haar Leidende dient ſolche 
als angenehmſtes Toilettenmittel. 3 3164 
Alleinige Niederlage für Breslau bei L. W. Egers, Blücherplatz 8. 


Giesmannsdorf. Preßhefe 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte 
abrik- Niederlage liedrich⸗ Wilhelmstraße Nr. 65. 


Ziegenmilch 


iſt zu haben, das Quart für 2 Sgr., 
Berlinerſtraße, Belle vue (früher Maga⸗ 
zinſtraße genannt). [4135] 


Auguſt Oertling, 
Optiker in Berlin, 
empfiehlt zu billigen Preiſen ſorgfältig gear⸗ 
beitete Theodoliten, Bouſſolen, Meß⸗ 
8 ꝛc., Kreis: und Längen⸗ 
Theilungen jeder Art und auf jedem Me⸗ 
tall. Preis⸗Courants gratis. [3316] 


Kiefernadel⸗Decoct 


zum Baden, den Viertel-Cimer zu 12 Bädern 
3 Thlr., empfiehlt [2839] 
Die Bade⸗Verwaltung 
in Blankenburg in Thüringen. 


die 


importirt von James R. Me. Donald und Comp., deſſen Gehalt von 


75 Brocent löslichem phosphorſauren Kalk 
garantirt wird, iſt zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
Hamburg in größeren Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, ſo wie aus den 
Depots an der Oder in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
wofelbſt auch Aufträge expedirt werden), bei jedem beliebigen Quantum 3% Thlr. pr. Ctr. 
(bei Partien billiger), ſo wie aus den Depots im Lande zu einem entſprechenden Fracht⸗ 
Aufſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau 


an Herrn E. Venator, Werderſtraße 37. 
Für Görlitz und Umgegend an Herrn J. A. Zobel. 


3 1. Februar 1862. Emil Güſſefeld, 


[2867] 


| 


u verkaufen 
ein Haus, im beſten Theile der Stadt, 
mit einem außerordentlich rentablen Ge⸗ 
ſchäft, Preis 25,000 Thlr., Anzahlung 
12,000 Thlr. Auskunft durch den früs 
heren Rittergutsbeſitzer [4150] 
Ernſt Altmann, Herrenſtr. Nr. 20. 


Ein 6 Koktav. Mahagoni⸗Flügel ſteht zum 
Verkauf Kleine Feldgaſſe Nr. 10 par terre. 


Zuverläßige geeichte Brückenwaagen 6 


von 1 Ctr. bis 20 Ctr. Tragekraft, find in großer Auswahl wieder vorräthig und billigſt 
zu haben bei Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße Nr. 63, nahe dem Blücherplatze. 


Alle Arten von Pelzgegenſtänden 


werden gegen geringe Vergütigung ſorgſam aufbewahrt und verſichert bei [3261] 


„R. Kirchner, 
Karlsſtraße Nr. 1 in der Pechhütte und Reuſcheſtraße Nr. 67. 


Salz⸗ 
A. Neukirch, Nicolaiſtr. 71. 


heringe in mehreren Sorten ꝛc. ꝛc. 


1000 Thlr. 41417 


dritte und ſichere Hypothek auf ein gediege⸗ : De 
nes ſtädtiſches Grundſtück mit 19,470 Thlr, In einem ſehr belebten Stadttheile iſt eine 
Feuertare, 14,000 Thlr. vorſtehend, bin ich] Bäckerei mit ſehr gutem Ofen, ſchönem Ver⸗ 
mit 7% Verluſt zu cediren geneigt. Zinſenzah⸗ kaufs⸗Lokal, großem Mehl- u. Holzgelaß nebſt 
lung ſehr präcis. Mudrack in Neudorf Nr. 3, 1 Naben mit a „ubehör zu 
m g erre. 
Faß Hai en 15 5 b — OH ZDF Er 
ichere Hypotheken von 3 bis 5000 Thlr. > = - 5 
1 90 1 ; wei ſehr freundliche Wohnungen mit 3 und 
geſucht. Näh. Ring Nr. 20 in der Kanzlei. 2 Zimmern nebſt Kochſtude, Entree und 
Ein junger Mann der in einem Material-, Beigelaß find zu vermiethen. Näheres Se 
I Deftillationg: und Produkten⸗Geſchaft con: | Minargafje Nr. 5 par terre, 
nt auch esche An Happ 8 — —„-— 
iſt, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen ein 2 f . 
Engagement. Offerten werden unter Adreſſe bannt 1 ee 74381 
B. K. poste restante Breslau fr. erbeten. 1) der erſte Stock, beſtehend in 6 ane 
Reiner Tauben⸗Dünger nnd Beigelaß (zum Geſchäfts⸗Lokal ge⸗ 


ift noch elne größere Quantität ſehr billig zu eignet); 5 
haben Neue Junkernſtraße 6 beim 2) Comptoir, Remiſe und Keller: 
[4142] Kaufmann Kluge. 3) ein großer Keller (für Reſtauration oder 


5 - Bierkeller paſſend). * 
in Tafelform⸗Inſtrument, neu ((hmei: | Nähere Auskunft ertheilt der Adminiſtrator 
er Bauart), Ton brillant, Spielart und 


ö j 1 Kfm. N. Staats, Karlsſtraße 28, 
Conſtruction ſehr anſprechend, zu mäßigem 
Preis Neueweltgaſſe Nr. 5. 4148] Fiſchergaſſe Nr. 4, nahe der Friedrich⸗ 


Eine Steindruderei en Suben Ki ber w. u deem. 


vier Stuben, Küche u. ſ. w. zu vermie⸗ 
mit einer guten eiſernen Preſſe nebſt allem then. Näheres daſelbſt par terre rechts. 
Zubehör, wird zu kaufen geſücht. Offerten. .. èð7ẽ—1ũ41uĩͤůñxĩê“ü 
bittet man fr. an Hrn. M. W. Heimann, Rozmarkt Nr. 12 2 Tr. iſt ein möblirtes 
Breslau, Junkernſtr. 34, einzüſenden. [4132] Zimmer ſofort zu beziehen. [4130] 


Kutzner's Hötel, 


Alte Taſchenſtraße 6, [2726] 
neu und comfortabel eingerichtet, empfiehlt ſich 
geneigter Beachtung. Zimmer u. Bett 15 Sgr. 


Lotterielooſe! Siek, Beten 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


In einem evangeliſchen Pfarrhauſe Nieder⸗ 
ſchleſiens iſt die Hauslehrerſtelle von Neuem 
zu beſetzen. Hierauf reflectirende Candidaten 
der Theol. wollen ſich gefälligſt melden unter 
der Chiffre L. M. Haynau poste rest. [3278] 


Agenten⸗Geſuch. 

Eine Wein⸗Gros⸗Handlung in Mainz ſucht 
für hieſige Gegend einen cautionsfähigen 
Agenten gegen hohe 1 ranco⸗ 
Offerten beſorgt die Le Roux'ſche Se | 


— Breslau, den 17. April 1862. 
Ein tüchtiger feine, mittle, ord. Ware. 


Dienſt⸗Schmiedemeiſter, en nie . e , Een. 


wo moglich verheirathet und bereits auf Roggen .. 59 — 60 = ee „ 
größeren Dominien in Arbeit geweſen, | Gerite . 36 — 38 35 3—34 „ 
i 1 4— 27 23 20— 

wird ſofort verlangt. Frankirte Meldun⸗ Laien 85 3 3 1 „ 


gen werden bald und unter der Chiffre . 
D. G. M. 14 Groß⸗Glogau poste rest. Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
erwartet. [3286] Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 


15½ Thlr. G. 
Is Apotheker⸗Lehrling 


ſucht einen mit den nöthigen Schulkennt⸗ 


16. u. 17. April Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2. 
Luftdr. beioo 27777 274727 27621 


iſſen verſehenen jungen Mann zum [| LZuftwärme + 16 — 10 + 60 
9 etigrn Antritt ö Thaupunkt — 5,4 — 22 — 24 
der Apotheker Kuy in Neumarkt I Dunftjättigung 52 pCt. 89 pCt. 47 pCt. 
05] bei Breslau. Wind NW NW 
Wetter heiter Sonnenbl. trübe 


— v.. p. e ˙ . p en. 
Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 8 
Abg. Schnell: 6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗2 U. 30 M. NM. (6 u. 30 M. Ab. 
W naa) Obemchl. S ge, (g l. 87 . Ae. ile ( . 80h. Un. (12 . 5 R. 
Verbindung mit — N e 755 — * 1 — We u 
b rnowitz (per Oppeln⸗Tarnowi org. x 24 1. 2 U. 
8 URS a reſp. Morg. 10 Uhr und Nehm. 4 Uhr 50 Min 1 


bg. 7 U. 35 M. Vorm. [II U. 5 M. Vorm. 5 U. M. NM 
an } Posen. (il l. N. Vorm. { 8 U. 10 M. Ab. (10 l. 10 M Ab. 


U. — M. Mg.,7 U. 30 M. Ab. 


Schnell⸗ 9 U. 30 M. Ab. 7 
* 0 Ul. 36 M. Mg. VPerſonenzuge ( 0. Mg. 6M. 58 M. Ab. 


Ab — Berlin. 5 — 


Ank. von 


N 0 5 U. 20 M. Mg. 12u.— M. Mitt. 6 U. 15 M. Ab 
Salve) Freiburg. (811. 20 M. Ng. | 3U, 3 M. Mitt. (aul. 7 M. A5 


gleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 
Moon Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 ' 4. Mitt., 6 U. 15 M. Ab. 
Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg, 11 U. 50 M., 6 U. 5 M. Ab. 


PPPPPbbPbPbPPPbPPPbTbTbTbTPTPTPTPTGTPTPTbTbTbTbTVTVTTVT—T—T—DT—T—T—TT—TTTTTT | 
Breslauer Börse vom 17. April 1862. Amtliche Notirungen. 
—ä—b̃ — . —— 
Gold- und Papiergeld. | Schl. Pfdbr. B. q — [Narschl.-Märk.. 4 — 
Ducaten 95 B. Schl. Rentenbr.4 100% B. dito Prior. 4 — 
Louisd’or .... 109% G. Posener dito 4 | 9,9% B. dito Serie IV.|5 — 
Poln. Bank-Bill. | 84% B. Schl. Fr.-Oblig. 4 — Obderschl. Lit. A. 30150 7% B. 
Oester. Währg. 757 B. Ausländische Fo de. dito Lit. B. 3 % 131 4 B. 
Poln. Pfandbr. 4 85B, dito Lit. C. 37150 % B. 
Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 ER dito Pr.-ObLl4 | 97% B 


ditoSchatz-Ob. — 


Freiw. St, An. 14141102 B. dito dito Lit. F. 7 1014 B. 
88 B. 


Preus. Anl. 1850/44 100 , G. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E.ſ3 
dito 1852 4½ 100 % G. Oest. Nat.-Anl. o | 63%, B. Rheinische 44 — 
dito 185418564 ½ 101 ½ G. Ausländische Eisen'oahn-Aetien. | Kosel-Oderbrg.4 | 47% B. 
dito 185955 [108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl. (4 — 
Prüm.-Anl. 18543122, G. Stück v. 60 Rub. Rb.] 704, B. dito dito 441 — 
St.-Schuld-Sch. |3%| 91% B. Fr.-W.-Nordb. . 4 | 63% B. dito Stamm. 5 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 0 — Oppeln-Tarnw. 4 | 45% B 
dito dito 41 — Mainz-Ludwgh. 1253 K bz — 
Posen. Pfandbr. 4 — Inländische Else abahn-Aetien. Minerva ...... 5 
dito Kred.dito4 | 99% B. Bresl.-Sch.-FErb. 4 [125% G. Schles. Bank. 4 314 B 
dito Pfandbr..|3%| 98% B. dito Pr.-Obl. 4 97% B. Disc. Com--Ant. 97 4 B 
Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 4) — Darmstädter — 
à 1000 Thlr. 3] 93 7% G. dito lätt. E. 40 — Oesterr. Credit — 
dito Lit. A. . 4 [101% B. |Köln-Mindener 3%] — dito Loose! 76 B. 
Schl. Rust.-Pdb.|4 44 — dito Prior.|4 | 95% B. Posen. Prov.-B. — 


dito Pfdb. Lit. C. 4 — ([Glogau- Sagan. 4 — 
dito dito B. 4 100 ½ G. ¶Neisse-Brieger 744 B. | | 
Die Börsen- Commission. 


A TEE WEITE 
Verantw. Redakteur: Dr. Stein Druck v. Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. | 


Bäckerei⸗Vermiethung. 


